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Vorbrricht.
ſc
WGin Schickſal, das ſo manchem nuzlichen

SZurchhe die Vergeſſenheit und wohl oft den Un

tergang droht, hat ſeit einiger Zeit den Vater

aller geſunden Eregeſe, den unſterblichen Lock,

vielen teutſchen Handen entriſſen. Der ſeel. D.

Hofmann, mein Vorfahrer im Amte, glaubte

der Religion einen Dienſt zu thun, wann er deſ

ſen beſondere Meinungen in einem Meere von

Kommentarius erſaufte, und machte dadurch,

daß Lock weniger, und ſeine muhſame Arbei—

Aa ten



Vorbericht.
ten gar nicht geleſen wurden. Der Eifer

meiner Herren Zuhorer in dem Studio des N.

T. ſezt mich in den Stand, dieſe Paraphraſe

in der Form, wie ſie hier erſcheint, dem Pu—

bliko mittheilen zu konnen, indem ſie, zur beque

mern Anhorung der Vorleſungen, die ich die

ſen Sommer uber den Brief an die Romer hal—

te, den Abdruck derſelben auf ihre Koſten ver—

anſtaltet haben.

Gießenim Jun.i1773. J

Romer
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Maulus, ein Knecht: Jeſu Chriſti, berufen 1
 zum Apoſtel, ausgeſondert zur Predigt des

Evangelii Gottes (welches er durch ſeine Pro—
pheten in der heiligen Schrift vorher verheißen 2. 3

bat) von ſeinem Sohne Jeſu Chriſto, un
ſerm Herrn, welcher dem Fleiſche nach, d. i.
in Anſehung der menſchlichen Natur, die er
in dem Lkeibe der gebenedeieten Jungfrau, ſei—
ner Mutter, angenommen hat, von den Nach
kommen und. dem Geſchlechte Davids iſt, aber
nach. dem heiligen Geiſte, den er, kraft ſei 4
ner Auferſtehung von den Todten, ausgegoſ—
ſen hat, als der Sohn Gottes, mit unendli—
cher Macht, auf das unwiderſprechlichſte,
geoffenbaret worden iſt, von welchem ich
Gnade erlanget, und das Amt eines Apoſtels 5

empfangen habe, daß ich die Heiden uberall
zum Gehorſam des Glaubens,n den ich in ſei—
nem Nahmen. predige, bringen ſoll; und un-6
ter. welcher Anzahl, d. ie unter den Heiden,
welchen ich, zu predigen, geſandt bin, auch
ihr ſeyd, die ihr berens berufen, und Chri—
ſten worden ſeyd: Allen von Gott Geliebten, 7
und zu Heiligen Berufenen, die zu Rom

A3 ſind.
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ſind. Gnade und Friede ſey euch von
Gott unſerm Vater, und dem Herrn Jeſu
Chriſto.

8 Zuforderſt danke ich meinem Gott fur
euch alle, durch Jeſum Chriſtum, daß man
von eurem Glauben in der ganzen Welt re—

2 det. Denn Gott, welchem ich aus allen
Kraften meines Geiſtes, durch die Predigt
des Evangelii von ſeinem Sohne, diene, iſt
mein Zeuge, daß ich unablaßig eurer in mei

10 nem Gebete gedenke, und ihn beſtandig anfle—,
he, daß er mir endlich, wenn es ſein Wille
ware, doch nunmehr eine gute Gelegenheit

11 beſchere, zu ench. zu kommen. Denn, ich
habe ein Verlangen, euch zu ſehen, damit
ich euch eine geiſtliche Gabe zur Starkung

12 in eurem Glauben mittheile: Das iſt, damit
ich, wenn ich bey euch bin, nebſt euch, durch

unſern gemeinſchaftlichen Glauben, ſo wohl
durch den eurigen, als meinen eigenen, moge

13 noch mehr ermuntert werden. Allein, ich
muß es euch, meine Bruder, melden, daß
ich bisher gehindert worden bin, ſo oft ich

mir vorgenommen habe, zu euch zu kommen,
um auch unter euch, ſo wie unter andern
Heiden, mit meinem Amte einen Nutzen zu

14 ſtiften. Jch bin alles ſchuldig, was uch al
len Gattungen von Heiden, Griechen und
Barbarn, Gelehrten und Geſitteten, und
Ungeſitteten und' Unwiſſenden, dienen kann;

15 und ſo bin ich auch, ſo viel an mir liegt, be—
Nreit, euch Romern ebenfalls das Evange

lium
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lium zu predigen. Denn ich ſchame mich
nicht, das Evangelium von Chriſto ſelbſt zu
Rom, in der Hauptſtadt der ganzen Welt, zu
predigen. Denn es iſt, was auch immer
dieſes eitle, und hochmuthige Volk (die Welt)
davon denken mag, diejenige Lehre, in, wel
cher Gott ſich ſelber offenbaret, und durch
welche er ſeine Macht zur Seeligkeit derer,
die da glauben, beweiſet, zuvorderſt an den
Juden, aber auch an den Heiden. Denn es
wird darinnen die Gerechtigkeit, welche die
unverdiente Gnade Gottes iſt, durch Jeſum
Chriſtum geoffenbaret, daß ſie einzig und
allein aus dem Glauben komme, wie ge—
ſchrieben ſtehet: Ber Gerechte wird ſeines
Glaubens leben. Und es iſt um ſoviel
nothiger, daß das Evangelium, welches die
Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben an
Jeſum Chriſtum zugerechnet wird, offenba
ret, euch Heiden geprediget werde, da (nun
mehr) der Zorn Gottes vom Himmel uber
alle Gottloſigkeit, und Ungerechtigkeit der
Menſchen, die nicht nach dem von Gott ih
nen verliehenen Lichte handeln (durch Jeſum
Chriſtum), geoffenharet wird. Denn Gott
hat ihnen ſchon ſeit der Schopfung der Welt
ſein gottliches Weſen, und ſeine ewige Macht,
durch eine deutliche Offenbarung ſeiner ſelbſt,
zu erkennen gegeben: ſo daß dasjenige, was
von. feinem unſichtbaren Weſen zu wiſſen no
thig iſt, aus der ſichtbaren Schonheit, Ord
nung, und den Wirkungen, die ſich in der
Einrichtung, und den Theilen dieſes Ganzen

A4 wahr
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8 Rom. J. 21 22.
wahrnehmen laſſen, von denen, die ihre Au
gen darauf richten, und ihren Verſtand da—
bey gebrauchen wollen, ſich deutlich entde—
cken und verſtehen laßt; und ſie folglich nicht

2r die geringſte Entſchuldigung haben. Da ſich
nun Gott ihnen ſo deutlich entdecket hat, und
ſie ihn gleichwol nicht, ſo wie es die Hoheit
der gottlichen Natur erforderte, geehret,
noch, als den Urheber ihres Weſens, und
den Geber alles Guten, das ſie genießen, mit
ſchuldiger Dankbarkeit erkennet, ſondern in
dem ſie den thorichten Einbildungen ihrer ei—
genen eitlen Denkungsart folgten, ſich ſelbſt
erdichtete Gotter gemacht, und ihren narri—
ſchen Verſtand immer mehr verfinſtert haben;

22 ſo ſind ſie, da ſie ſich fur weiſe hielten, und
23 ausgaben, zu Narren worden; und haben

ſich die unbegreifliche Majeſtat und Herr—
lichkeit, der ewigen, unverganglichen Gott—
heit ſinnlich vorgeſtellet, und ſich die Bilder
verganglicher Menſchen, Vogel, Thiere und
Jnſekten, als Gegenſtande ihrer Anbetung
und ihres Gottesdienſtes, aufgerichtet.

24. Dan ſie alſo Gott verlaſſen haben, ſo hat
ſie Gott ebenfalls den Luſten ihres eigenen
Herzens, unmd der Unflaterey, wojzu ſie die
ſes verfinſterte Herz verleitet, uberlaſſen, daß
ſie ihre Leiber untereinander ſelbſt entehrten;

25 ſie, die ſich ſelbſt. ſo ſehr erniedriget hätten,
daß ſie den wahren Gottprider ſie geſchaffen
hat, gegen eine Luge, von ihrer eigenen Er
findung, vertauſchten, und das Geſchopf,

ja
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ja ſo gar Dinge von einer geringern Gattung,

J

als ſie ſelber ſind, mehr verehrten und anbe
teten, als den Schopfer, welcher Gott iſt
uber alles, gelobet in Ewigkeit. Amen. Um
dieſer Urſache willen hat ſie Gott in ſchand
liche und ſchmahliche Luſte und Leidenſchaf
ten gerathen laſſen. Denn, ſogar ihre Weibs
perſonen haben ihren naturlichen Gebrauch in
einen widernaturlichen verwandelt. Auf
gleiche Weiſe haben auch ihre Mannsperſo—
nen den naturlichen Gehrauch: des weiblichen
Geſchlechts verlaſſen, und ſind gegen einan—
der in ihren Luſten entbrannt, ſo daß Manns

26

27

perfonen mit: Mannsperſonen die ſchandlich
ſten Dinge trieben, und an ſich ſelbſt den
gebuhrenden Lohn ihres Jrrthums, d. i. der
Abgotterey empfiengen.

.Und gleichwie ſie Gott, welchen ſie in
28

der Welt hatten, nicht ſo ſuchten, daß ſie
eine rechtſchaffene Erkenntniß von ihm erlan—
gen konnten: ſo uberließ ſie auch Gott ihrem
unachtſamen und unuberlegten Sinne, daß
ſie ganz unanſtandige und ungeſchickte Hand—

lungen begiengen; daß ſie voll wurden von
allen Arten der Ungerechtigkeit, Hurerey,
Ruchloſigheit, Geitz, Bosheit; voll Neid,
Zankſucht, Betrugereyen, Feindſeligkeit, die
ſich bis auf Mordthaten erſtreckte; daß ſie
Verlaumder, Feinde Gottes, und Verachter
der Menſchen, Hochmuthige, Prahler, Er—
finder von neuen Arten boſer Handlungen, den
Aeltern ungehorſam, unverſtandig, bund—

Ajp bruchig,

29
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Io Rom. J. 32. I. 1
bruchig, aller naturlichen Liebe beraubet, un

z2 verſohnlich, unbarmherzig wurden; kurz, Leu
te, die zwar die ihnen von Gott vorgeſchrie
bene, und durch das Licht der Natur geoffen

Woarte Regel der Gerechtigkeit erkannten, aber
doch nicht einſahen, daß diejenigen, die ſol—
che Laſter begehen, des Todes wurdig ſind;
und ſie alſo nicht allein ſelbſt verubten, ſon
dern auch mit denen, die ſie begiengen, ohne
ſie zu ſtrafen, noch ein Zeichen der Gering
ſchatzung merken zu. laſſen, Freundſchaft
bielten.

1 Cap. U. Derowegen biſt du, o Menſch,
der du andere richteſt, oder verdammeſt, wer
du auch ſeyeſt, ohne Entſchuldigung; denn
in eben den Dingen, worinnen du einen an—
dern richteſt, verdammeſt du dich ſelber: denn
du, der du andere richteſt, biſt eben ſo ſtraflich,

2 weil du eben dieſe Sunden begangen haſt. Das
wiſſen wir aber gewiß, daß das Urrtheil,
welches Gott uber alle Sunder ſpricht, der
Wahrheit gemaß, billig und gerecht iſt.

z Kannſt du dir denn, o Menſch, der du eben
dasjenige thuſt, weswegen du andere ver—
dammeſt, vorſtellen, daß du dem verdam—
menden Ausſpruche Gottes entrinnen wer—

4 deſt? Oder, verachteſt du den Reichthum ſei
ner Gute, Geduld und Langmuth, ohne zu
erkennen, noch zu uberlegen, daß dich Got
tes Gute zur Buße leiten ſoll Allein du

5 ſammleſt dir (nach deinem verſtockten und un
bußfertigen Herzen,) Zorn und Strafe, die

ten
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du am Jage des Gerichtes, und der gerech—
ten Vergeltung, womit dich Gott nach Be—
ſchaffenheit deiner Unbusfertigkeit und dei—
nes harten Herzens ſtrafen wird, empfinden
wirſt. Denn Gott wird einem jeglichen nach
ſeinen Werken dergelten und geben; Namlich 7
das ewige Leben allen denen, die in Geduld
und Gelaſſenheit, in guten Werken Ruhm und
Ehre. und Unſterblichkeit ſuchen: Denen 8
aber; welche zunkiſch, und eigenſinnig ſind,
und der Wahrheit wicht geharchen wol—
len, ſondern ſich ſelbſt der Ungerechtigkeit
unterwerfen, Ungnade und Zorn; Trubſal 2
und Angſt, die uber alle Menſchenſeelen, die
Boſes gethan haben, wird ausgeſchuttet wer
den, und zwar uber die Juden zuvorderſt, abr
auch uber die Heyden. Hingegen wird einem to
Jeden, welcher Gutes gethan hat, Ruhm,
und Ehre, und Friede,zut Theil werden, den
Juden zuvorderſt, aber auch] den Heyden.
Denn bey Gott iſt kein Anſehen der Perſon. 11
Denn alle, welche geſundiget haben, ohne 12
das den Jſraeliten von Gott gegebene Geſetz
zu haben, die werden auch ohne Geſetz ver—
lohren werden: und alle, welche geſundiget
haben, da ſie unter dem Geſetze ſtanden,
werden durch das Geſetz verurtheilet werden;
(Denn nicht dieienigen, die blos das Geſetz 13
horen, werden dadurch vor den Augen Got
tes gerecht: ſondern diejenigen werden gerecht
fertiget, die das Geſetz thun, und alles, was
darinnen befohlen iſt, vollkommen ausrichten.
Denn wenn die Heyden, die kein Geſetz ha 14

ben,
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ben, das ihnen Gott beſonders geoffenbaret

hatte, nach Anleitung des Lichtes der Natur
dasjenige halten, und beobachten, was das
den Jſraeliten von Gott gegebene Geſetz, als

ſittlich recht, befiehlet; ſo haben dieſelben,
ohne ein beſonders geoffenbartes Geſetz em—
pfangen zu haben, ſchon in ihnen ſelbſt ein

15 Geſetz; und zeigen, daß die Vorſchriften des
Geſetzes in ihre Herzen geſchrieben ſeyen,
wie denn auch ihr Gewiſſen dem Geſetze Zeug—
niß giebt, und ihre Gedanken ſich unter ein

16 ander ſelbſt verklagen, oder vertheidigen) an
dem Gerichtstage, an welchem, wie ich jn
meiner Predigt des Evangelii verkundige,
Gott alle Handlungen der Menſchen, (und
ſelbſt die verborgenſten) durch Jeſum Chriſtum
richten wird.

Siehe du heiſſeſt ein Jude, und verlaſſeſt
dich mit Vergnugen auf den Vorzug, daß du

von Gott das Geſetz, als ein Zeichen einer
beſondern Gnade, empfangen haſt, und ruh
meſt dich Gottes, daß er dein Gott iſt, und
du einer von ſeinem Volke biſt, von demjeni
gen Volke, welches allein den wahren Gott

13 erkennet, und anbetet; und du erkenneſt
ſeinen Willen, und haſt an dem Geſetze, in
welchem du erzogen worden biſt, den Pro
bierſtein von dem, was gut, oder boſe iſt.

15 Du bildeſt dir ein, du ſeyeſt ein Wegweiſer
der Blinden, ein Licht der unwiſſenden Hey

2o den, die in der Finſterniß ſind, einer, der
die Thoren zu Recht bringen, die Einfaltigen

lehren
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lehren kann, und in dem Geſetze einen ge
nauen Abriß, und ein vollkommenes Lehrge—
baude der Erkenntniß, und Wahrheit hat.Du alſo, der du ein Meiſter in dieſer Er— 21

kenntniß biſt, und andere lehreſt, lehreſt du
nicht dich ſelber? Du, der du predigeſt, ein
Menſch ſolle nicht ſtehlen, ſtiehleſt du? Du, 22

der du den Ehebruch fur unerlaubt erklareſt,
begeheſt ſolchen ſelber“ Du, der du vor den
Gotzen einen Abſcheu haſt, begeheſt an Gott
einen Raub? Du, der du dich des Geſetzes 23
ruhmeſt, beſchimpfeſt Gott durch Uebertre
tung des Geſetzes Denn, eures ubeln Ver 24
haltens wegen wird der Name Gottes unter
den Heyden gelaſtert, wie geſchrieben ſtehet.
Daß du beſchnitten, und ein Jude biſt, nu- 25
tzet dir in der That, wenn du das Geſetz
paltſt: allein, wenn du ein Uebertreter des
Geſetzes biſt, ſo iſt deine Beſchneidung Vor
haut worden; du biſt auf keine Weiſe beſſer,
als ein Heyde. Wenn alſo ein unbeſchnitte- 26
ner Heyde das, was in dem Geſetze als Recht

vorgeſchrieben iſt, beobachtet: wird er nicht,
als ware er beſchnitten, und auf alle Weiſe
ein Jude angeſehen, und betrachtet werden?
und wird nicht ein Heyde, der in ſeinem na- 27
turlichen Zuſtande, worinnen er unbeſchnit-
ten iſt, das Geſetz erfullet, dich verdammen,
der du, ungeacht des Vorzuges, daß du das
Geſetz haſt, und beſchnitten biſt, ein Ueber—
treter des Geſetzes bleibeſt? Denn der iſtnicht 28
ein Jude, der ſolches bloß nach dem auſſerli
chen Scheine, und Verhaltenz iſt; noch ma

chet



14

a49

Rom. I. 25- Ul, 2.

chet die Beſchneidung, welche auſſerlich am
Fleiſche geſchiehet, Jemand bey Gott ange
nehm. Sondern derjenige iſt ein Jude, und

 gehort zum Volke Gottes, der ſolches nach
ſeiner innerlichen Gleichformigkeit mit dem
Geſetze iſt; und das iſt die rechte, einem
Menſchen nutzliche Beſchneidung, die am Her—
zen geſchiehet, nach dem geiſtlichen Sinne
des Geſetzes, der die Reinigung unſerer See—
le von der Sunde durch den Glauben an Je

ſum Chriſtum fordert, und nicht allein nach
der auſſerlichen Beobachtung des Buchſtabens,
wodurch kein Menſch das Leben erlangen kann.
Solche wahrhaftige Jſraeliten, wie dieſe
ſind, ſind bey Gott geehret, und angenehm,
wenn ſie gleich von den Menſchen aus dem ju—
diſchen Volke verurtheilet, perdammet, und
verworfen werden.

Cap. III. Wenn dem alſo iſt, daß die
Beſchneidung, ohne vollkommenen, dem Ge
ſetze geleiſtetn Gehorſam, Vorhaut wird;
und Heyden, wenn ſie das Sittengeſetz hiel
ten, die Juden, die es ubertreten, richten
konnten; was haben die Juden zum Voraus?
oder was bringet die Beſchneidung fur Nu—
tzen? Jch antworte: auf alle Weiſe vielen
Nutzen; hauptſachlich den, daß Gott, bey
ſeiner beſondern Gnadengegenwart unter ih—
nen, ſeinen Willen und Rath denſelben offen
barete, und durch Moſen, und andere Pro
pheten, ihnen die verbindlichſten Verheiſſun—
gen gab, welche gottliche Ausſpruche ſie hat

ten,
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ten, und unter ſich verwahreten, wahrend,
daß der ubrige Theil der Menſchen in keinr
ſolchen Gemeinſchaft mit Gott ſtand, und
keine Offenbarung von ſeinem gnadigen Wil
len gegen die Menſchen hatte, ſondern ſo gut
als ohne Gott in der Welt lebte. Denn
wenn gleich einige Juden, welche die Ver—
heiſſung von dem Meßias hatten, als er kam,
nicht. an ihn glaubten, und alſo die Gerech—
tigkert aus dem Glauben an Jeſum Chriſtum
nicht erlangten: ſo kann doch dieſer Unglaube
Gottes Treue, und Wahrheit, nicht unkraf
tig machen, der dem Abraham verheiſſen

hat, ſein, und nach ihm, ſeines Saamens,
Gott zu ſeyn, und ſolchen durch alle Geſchlech—
ter zu ſegnen. Nein das iſt auf keine Weiſe 4
moglich; das ſey ferne, daß Jemand nur al
ſo denke: Gott muß vieimehr als wahrhaftig,
und alle Menſchen als Lugner erkannt wer
den;; wie geſchrieben ſtehet: auf daß du ge
recht ſeyeſt in deinen Worten, unduber
windeſt, wenn du gerichtet wirſt. Al—
lein, wird man weiter ſprechen: wenn es
dem ſo iſt daß unſer ſuündiges Weſen
Gottes Gerechtigkeit, die er in Erful
lung der unſern Voraltern gegebenen Ver
heiſſungen zeigt, verherrlichet: was ſol
len wir nun ſagen? Jſt es nicht eine Un
gerechtigkeit von Gott/ uns deswegen
zu ſtrafen, und zu verwerfen? (Man
ſtelle ſich vor, daß ich dieß in der Per
ſon eines fleiſchlichen ſich ſelbſt verthei
digenden Menſchenrede.) Das ſey ferne!

Denn

15
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Denn, wie konnte Gott, wenn er ungerecht

7 ware, die Welt richten 7 Denn wenn die
Treue und Wahrheit Gottes deſto mehr
zu ſeinem Preiſe verherrlichet wird, je
mehr ich luge, oder ſündige: warum

weerde ich dafur als ein Sunder verdam
3 met, und geſtrafet? Sollte nicht viel

mehr dieß ein richtiger Schluß/ und ei
negegrundete Entſchuldigung ſeyn? Lafe
ſet uns Böſes thun, damit Gutes dar
aus komme, damit Gott dadurch eine
Ehre zuwachſe. Allſo ſollen wir Chriſten
ſagen, wie einige boshaft, und laſterlich vor—

geben, die ſich damit Gottes Strafe verdie—
nen, und dafur billig empfangen werden

5 Sind alſo wir Juden nur in einem Stu
cke beſſer, als die Heyden? Jm geringſten
nicht. Denn, ich habe allbereits eine Laſt
von Schulden, und Sunden, entdecket, die
beydes Juden, und Heyden, drucket, und
dargethan, daß keiner rein iſt; und dieß will

ich nun noch genauer gegen euch Juden be—
10 weiſen. Denn ſo ſtehet geſchrieben: Da iſt

nicht, der gerecht ſey, auch nicht Ei
11 ner: Da iſt nicht, der verſtandig ſey;
12 da iſt nicht, der nach Gott frage. Sie

ſind alle abgewichen, und alleſamt un
tuchtig worden: da iſt nicht, der Gu

13 tes thue auch nicht Einer. Jhr Schlund
iſt ein offen Grab, mit ihren Zungen
handeln ſie truglich; Otterngift iſt un

14 ter ihren Lippen; Jhr Mund iſt voll
15 Sluchens und Bitterkeit. Jhre Fuſſe

ſind
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ſind eilend, Blut zn vergieſſen. Jnih 16
ren Wegen iſt eitel Unfallund Herzeleid:
Und den Weg des Friedens wiſſen ſie 17
nicht. Es iſt keine Furcht Gottes vor 18
ihren Augen. Dieſes alles ſtehet in unſerm 19
beiligen Geſetzbuche: und wir wiſſen ja, daß
das, was hier geſagt wird, den Juden ge—
ſagt iſt, die unter dem Geſetze ſind, damit
allen Juden, die ſich ſelbſt rechtfertigen wol—
len, der Mund geſtopft, und alle Welt, ſo
wohl Juden als Heiden, gezwungen werde,
ſich vor Gott ſchuldig zu erkennen. Hieraus 20
iſt deutlich, daß kein Menſch durch ſeine ei—

„gene Bemuhung, dem Geſetze gehorſam zu
ſeyn, diejenige vollkommene Gleichformigkeit
mit der Vorſchrift des Geſetzes erhalten kann,
daß er vor den Augen Gottes gerecht ware.
Denn durch das Geſetz, welches die, unter
angedroheter Strafe, bekannt gemachte Re—
gel des Guten und Boſen iſt, werden wir
nicht von der Macht der Sunde befreyet,
und es kann auch Niemand zur Gerechtigkeit
verhelfen; ſondern durch das Geſetz lernen
wir die Sunde, nach ihrer Kraft und Star
ke, in der Erfahrung kennen, maßen wir
uns von derſelbigen uberwaltiget finden, un
geachtet in dem Geſetze die Todesſtrafe dar
auf geleget iſt.

Hingegen iſt die Gerechtigkeit, die vor 21
Gott gilt, die Gerechtigkeit, die er fordert,
und annimmt, und die nicht durch die Beob
achtung der ſtrengen Vorſchriften des Geſetzes

B erhal
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erhalten werden darf, nunmehr geoffenbaret,
und durch das Zeugniß des Geſetzes und der

Propheten beſtatigt; als welche die Wahr
beit bezeugen, daß Jeſus der Meßias ſey, und
daß nach Gottes Vorſatz, undVerheißungen die
Gerechtigkeit die vor ihm gilt, und die durch den
Glauben an Jeſum Chriſtum erhalten wird, ſich
auf alle, die an ihn glauben, erſtrecke, und allen
zugerechnet werde, (denn es iſt hier zwiſchen ih
nen kein Unterſchied. Sie haben alle, beyde
Juden und Heiden, geſundigt, und erlan
gen denjenigen Ruhm nicht, welchen Gott
fur die Gerechtigkeit beſtimmet hat,) indem
ſie von Gott umſonſt, aus Gnaden, ge—
rechtfertigt werden durch die Erloſung, wel—
che in Jeſu Chriſto iſt; welchen Gott zum
Gnadenſtuhle in ſeinem eigenen Blute dar—
geſtellet hat, um ſeine Gerechtigkeit durch
Vergebung ihrer ehehin begangenen Sunden
zu offenbaren, welche er bis hieher mit Ge—
dult ertragen hat (ohne das judiſche Volk zu
verwerfen, wie es wohl mit ſeinen Sunden
verdienet hatte); „um, ſage ich, ſeine Ge
rechtigkeit zu gegenwartiger Zeit zu offenba
ren, damit er in Erfullung ſeiner Verhei—
ßung gerecht ſey, und ſich als denjenigen
vbeweiſe, der alle mit einander, und zwar
nicht allein diejenigen, die von dem iudi—
ſchen Volke, oder von judiſcher Herkunft
ſind, ſondern alle, die an Jeſum Chriſtum
glauben, rechtfertiget. Was habt alſo, ihr
Juden, fur Urſache, euch zu ruhmen, und
ſo ſehr als ihr gerne thut, uber die Heiden,

die
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die ihr verdammt, zu erheben? Nicht die
geringſte. Der Ruhm iſt euch vollig benom—
men. Durch welches Geſetz? Durch das
Geſetz der Werke? Nein, ſondern durch das
Geſetz des Glaubens. Jch ſchluſſe derohal—
ben, daß der Menſch durch den Glauben ge—
rechtfertiget werde, und nicht durch die Wer—
ke des Geſetzes. Jſt Gott allein der Gott
der Juden, und nicht auch der Heiden? Ja,
gewiß auch der Heiden. Denn es iſt nunmehr
die Zeit gekommen, da ſich Gott nicht mehr
anders gegen die Juden, und anders gegen
die Heiden verhalt: er iſt vielmehr nun allen
der einige, und namliche Gott, und rechtfer
tiget die Juden durch den Glauben, und die
Heiden, welche ehehin durch das Geſetz Mo
ſis von Gottes Volke ausgeſchloſſen waren,
ebenfalls durch den Glauben. Machen wir
alſo das Geſetz durch unſere Lehre vom Glau—
ben unkraftig, oder unbrauchbar 2 Keines
Weges! Wir beſtatigen und bekraftigen viel—
mehr das Geſetz.

Cap. IV. Was wollen wir alſo von unſerm
Vater Abraham, der unſer Vater nach dem
Fleiſche iſt, ſagen was hat er erlanget? hat er
nicht Urſache, ſich zu ruhmen gefunden? Ja,
wenn er durch die Werke gerecht worden iſt,
ſo hatte er Urſache ſich zu ruhmen, und ſich
vor der heidniſchen Welt zu erbeben, daß

Gott ſein Gott, und er und ſein Haus, Gottes
Volk ware: allein vor Gott hatte er keinen
Grund ſich zů ruhmen. Denn dieß iſt aus
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der heiligen Schrift deutlich, welche uns
ſaget, daß Abraham Eott geglaubet habe,
und dieſes ihm zur Gerechtigkeit gerechnet
worden ſey. Ein ſolches Zurechnen aber,
und eine ſolche Verwilligung ware nicht no—
thig geweſen, wenn er die Gerechtigkeit durch
einen vollkommenen Gehorſam, und die ge—
nauſte Erfullung der Vorſchrift der Gerech—

4 tigkeit erlanget hatte. Denn diejenige Be—
lohnung, worauf ſich jemand durch ſein Ver—
halten ein Recht erwirbt, bekommt er als eine
Schuld, die er zu fordern hat, und nicht

5 als ein Gnadengeſchenk. Wenn aber jemand
durch ſeine Werke nicht zur Gerechtigkeit ge—

langen kann, und nur an Gott glaubet,
der ihn als einen Gottloſen rechtfertiget; ſo
iſt ſeine Rechtfertigung ein Geſchenk der
gottlichen Gnade; weil ihm ſein Glaube fur
Gerechtigkeit oder vollkommnen Gehorſam

s angerechnet wird. Eben ſo redet auch Da
vid von der Seeligkeit desjenigen, welchem
Gott die Gerechtigkeit ohne Werke zurechnet,

7 wenn er ſpricht: Seelig ſind die, welchen
ihre Ungerechtigkeiten vergeben ſind, und de—

3 ren Sunden bedecket ſind; Seelig iſt der
Mann, welchem Gott keine Sunde zurech

ↄ net. Komnmet alſo dieſe Seeiigkeit allein
den Beſchnittenen, oder auch den Unbeſchnit
tenen zu? Dun wir ſagen, daß dem Abraham
ſein Glaube ſey zurGerechtigkeit gerechnet wor
den, (und Abraham kann als unbeſchnitten

10 und als beſchnitten betrachtet werden). Wenn
iſt er ihm alſo zugerechnet worden? da, da er

beſchnit
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beſchnitten, oder, da er noch unbeſchnitten
war? Nicht da er beſchnitten, ſondern als er
noch unbeſchnitten war. Denn er empfieng 11
das Zeichen der Beſchneidung, als ein Sie—
gel der Gerechtigkeit des Glaubens, welchen
er ſchon unbeſchnitten hatte, damit er der
Vater aller derer wurde, welche, ohne be—
ſchnitten zu ſeyn, glauben, daß auch ihnen
die Gerechtigkeit auf gleiche Weiſe zugerech—
net wurde; und der Vater der Beſchnittenen, 12
daß auch ihnen die Gerechtigkeit zugerechnet
wurde, nicht derer, die blos beſchnitten ſind,
ſondern derjenigen Beſchnittenen, die unſerm
Vater Abraham auch in den Fußſtapfen ſei—
nes Glaubens, welchen er ſchon unbeſchnit—
ten hatte, nachfolgen. Denn die Verheißung, 13
daß er der Welt Erbe ſeyn ſollte, hat nicht
den Sinn, daß Abraham, und diejenigen
von ſeinem Saamen, die unter dem Geſetze
ſind, deswegen, weil ſie dieſes Geſetz haben,
und bekennen, die Welt beſitzen ſollen; ſon
dern durch die Gerechtigkeit des Glaubens
ſoll er ſie erben, durch welche diejenigen, die
außer dem Geſetze, und außer den Grenzen
Canaans in der ganzen Welt zerſtreuet ſind,
ſeine Nachkommen werden, und ihn zu ih—
rem Bater haben, und die Seeligkeit aus der
Rechtfertigung durch den Glauben erben.
Denn wenn (allein) die Abrahams Erben 14
ſind, welche das moſaiſche Geſetz empfan
gen haben' ſo iſt der Glaube eitel, und un—
nutze, indem ihm die Verheißung nicht erful—
let wird, welche den Erben von Abrahams

B 3 Glau—
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Glauben geſchehen iſt; und ſo verlieret auch15 die Verheißungnihre Kraft. Denn das Ge
ſetz verſchaft ih n die Rechtfertigung nicht,
ſondern macht nur diejenigen des gottlichen
Zorns und der daher folgenden Strafe ſchul—
dig, denen Gott, was Sunde, und welche
Strafe damit verbunden ſey, durch das
Geſetz bekannt gemacht hat. Denn da ver—
fallt man nicht in Zorn und Strafe, wo
kein Geſetz iſt, welches davon Meldung thut.

16 Derohalben iſt die Erbſchaft aus dem Glau—
ben herzuleiten, damit ſie ein bloßes Gna—
dengeſchenk, und die Verheißung allen Nach—
kfommen Abrahams gewiß bliebe; nicht al
lein demjenigen Theile derſelben, welcher den
Glauben hat, und unter dem Geſetze ſtehet,
ſondern auch demjenigen, der ohne Geſetz
eben den Gauben hat, welchen Abraham
hatte, der unſer aller, die wir glauben, wir
mogen Juden oder Heiden ſeyn, Vater iſt;

17 (wie geſchrieben ſtehet: ich habe dich zum
Vater vieler Volker gemacht) das iſt unſer
aller (und das in dieſer Abſicht, weil er
Gott glaubete, welcher die Todten lebendig
machet, (d. i. Abraham und Sarah, de—
ren Leiber erſtorben waren), und Dingen,
die nicht ſind, ſo rufet, als ob ſie waren:)

t 18 der, ohne die geringſte Hofnung aus dem
uaturlichen Laufe der Dinge ſchopfen zu kon
nen, voller Hofnung glaubte, daß er der Va

J
ter vieler Volker.werden wurde, nach der
Verheißung Gottes, der ihm die Sterne am
Himmel zeigte, und ſprach: Alſo wird dein

Saa
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Zaame ſeyn. Und da er in ſeinem Glau— 19
jen feſte und unbeweglich war, ſo betrachtete
r weder ſeinen eigenen bereits erſtorbenen
zeib, indem er uber hundert Jahre alt war,
noch den unvermogenden Zuſtand des Leibes
er Sarah. Er zweifelte nicht an der Ver 20
eißung Gottes durch den Unglauben, ſondern
var ſtark im Glauben und gab hiedurch Gott
ie Ebre; und hatte die gewiſſe Ueberzeugung, 21
aß Gott das, was er verheißen hat, auch
hun konne. Darum iſt ihm auch dieſes zur 22
gerechtigkeit gerechnet worden. Allein dieß, 23
aß es ihm iſt zugerechnet worden, iſt nicht
lllein geſchrieben um ſeinet willen: ſondern 24
uch um unſert willen, denen der Glaube
benfalls zur Gerechtigkeit gerechnet werden
oll, ſo viele namlich unſerer an den glauben,
er unſern Herrn Jeſum von den Todten auf—
rwecket hat; welcher fur unſere Sunden iſt 25
n den Tod gegeben, und zu unſerer Recht-
ertigung wieder auferwecket worden.

Cap. V. Da wir alſo durch den Glau1
en gerechtfertiget worden ſind, ſo haben
vir Friede mit Gott durch unſern Herrn Je—
um Chriſtum, durch welchen wir auch, ver2
nittelſt des Glaubens, Zutritt zur Gnade,
vorinnen wir ſtehen, bekommen haben; und
uhmen uns der Hofnung zur Herrlichkeit, die
ins von Gott zubereitet, und fur uns auf—
ehalten iſt. Und nicht allein das, ſondern 3
vir ruhmen uns ſelbſt der Trubſale, weil wir
viſſen, daß Trubſal Geduld wirket; und die 4

B 4 Geduld
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Geduld verſchaffet uns Bekanntſchaft mit
uns ſelbſt; und dieſe Bekanntſchaft erfullet

5 uns mit Hofnung; und unſere Hofnung ma
chet uns nicht zu Schanden, und betruget
uns nicht, weil die Empfindung der Liebe
Gottes in unſere Herzen ausgegoſſen iſt, durch
den heiligen Geiſt, welcher uns gegeben iſt.

6 Denn da wir Heyden (und Juden) ohne
Kraft, ohne Mittel, ohne Geſchicklichkeit
waren, uns ſelbſt zu befreyen, ſo iſt Chri—
ſtus zu der von Gott beſtimmten, und vorher
verkundigten Zeit fur uns geſtorben, fur uns,
die wir ohne rechte Erkenntniß, und Dienſt,

7 des wahren Gottes lebten. Kaum findet
man ein Beyſpiel, daß Jemand fur einen ge
rechten Menſchen ſterben mag, wenn auch
von ungefahr noch jemand ſich das Herz nah—
me, fur einen frommen oder redlichen Men—

z ſchen, zu ſterben. Allein, dadurch ſtellet uns
Gott ſeine Liebe gegen uns in ihrer volligen
Große und Schonheit dar, daß Chriſtus fur
uns geſtorben iſt, da wir Heyden nichts
als ein Haufe abſcheulicher Sunder waren.

ↄ Um ſo viel mehr werden wir, nachdem wir
nun durch ſein Blut gerechtfertigt worden ſind,
von der Verdammniß an jenem Gerichtstage

le 10 errettet worden. Denn wenn wir, da wir
Feinde waren, mit Gott durch den Tod ſei—
nes Sohnes verſohnet worden ſind: ſo wer
den wir, da wir verſohnet ſind, um ſo viel

11 mehr durch ſein Leben ſelig werden. Janicht
t

allein ruhmen wir uns der Trubſalen, ſondern
wir ruhmen uns auch Gottes, durch unſern

Herrn
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Herrn Jeſum Chriſtum, durch welchen wir nun
die Verſohnung erlanget haben. Damit ich euch 12
alſo einen Begriff von dieſer ganzen Sache gebe,
und zeige, wie es ſich damit vom Anfange der
Welt her verhalten hat; ſo muſſet ihr wiſſen,
daß, gleichwie durch die Handlung eines ein—
zigen Menſchen Adams, der unſer aller Va—
ter iſt, die Sunde in die Welt kam, und der
Tod, als die Strafe der durch den Genuß

der verbothenen Frucht begangenen Sunde,
durch dieſe Sunde, dieweil Adanis ganze
Nachkommenſchaft dadurch ſterblich wor—
den iſt. Es iſt zwar wahr, daß uber- 13
haupt von allen Menſchen in der Welt
Sunde begangen wurde, die ganze Zeit
durch, ehe das gottliche Geſetz durch
Moſen gegeben wurde: allein, es iſt
eben ſo wahr, daß keine gewiſſe beſtimm—
te Strafe mit der Sunde verknupfet iſt, oh—
ne ein geoffenbartes Geſetz, welches ſolche an
kundigt. Nichts deſto weniger ſehen wir, 14
daß in dieſer ganzen Zeit, die von Adam bis

auf die feyerliche Bekanntmachung des mo
ſaiſchen Geſetzes verfloſſen iſt, vom Anfang
der Welt an, alle Menſchen geſtorben ſind,
ſowohl als ihr Vater Adam/ ungeacht kei
ner von ihnen, ſondern nur er allein, von
der verbothenen Frucht gegeſſen hatte. Und
hierinnen (daß er diejenige Sunde begieng,
auf welche allein die Todesſtrafe durch das
gottliche dem Adam verkundigte Gebot geſezt
war, iſt er ein Vorbild Chriſti geworden.)
Wenn er nun aber gleich das Vorbild von 25

B Chriſto
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Chriſto war: ſo ſtehet doch die Gabe, oder
die durch Chriſtum uns wiederfahrne Wohl
that, nicht in vollig gleichem, und genauem
Verhaltniſſe mit dem Schaden, welchen wir
dnrch den Fall Adams erlitten haben. Denn
wenn durch den Fall eines einzigen Menſchen
viele, d. i. alle Menſchen geſtorben ſind: ſo
wiederfahret die Gnade Gottes, und das Gna
dengeſchenck, das von der Gnade des einzigen
Wenſchen Jeſu Chriſti herruhret, vielen, d. i.
allen Menſchen noch viel reichlicher. Ferner
verhalt es ſich mit der Gnadengabe Gottes
nicht, wie mit dem durch eine Sunde ge—
ſchehenen Falle. Denn, hier wurde um ei
ner Sunde willen das Urtheil der Verdamm
niß ausgeſprochen; die Gnadengabe Gottes
aber gereichet, unerachtet vieler Sunden, zur
Rechtfertigung zum ewigen Leben. Denn
wenn wegen der Sunde eines einzigen Men—
ſchen der Tod, durch dieſen einzigen die
Herrſchaft bekommen hat: ſo werden noch
vielmehr diejenigen, welche die Fulle der Gna
de und der ihnen geſchenkten Gerechtigkeit,
empfaugen, durch den einzigen namlich Je—
ſum Chriſtum, im Leben herrſchen. Dero—
halben, wie durch eines Uebertretung, nam—
lich Adams Eſſen vom verbothenen Baume,
alle Menſchen unter das Urtheil des Todes
gefallen ſind: ſo iſt auch durch eines, nam—
lich Chriſti, Gerechtigkeit die Rechtfertigung,
die ihnen ein Recht zum ewigen Leben giebt,
erworben worden. Denn, gleichwie durch
des einzigen Menſchen Ungehorſam viele in

den
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den Zuſtand der Sunder gerathen ſind: ſo
werden auch durch des einzigen Gehorſam vie—

le, als Gerechte, dargeſtellet werden. Das 20
Geſetz aber iſt nebenher dazu gekommen, auf
daß der Fall Adams und die daher ruhrende
Erbſunde ſowohl, als die wirklichen Sunden,
in ihrer unzahlichen Menge deſto lebhafter von
den Menſchen erkannt wurden. Wo nun die
Sunde als recht groß und weitlauftig er—
kannt worden iſt, da hat ſich die Gnade Got
tes durch Jeſum Chriſtum noch ungleich gro—
ßer und reicher erzeiget, und zu erkennen ge
geben: auf daß, ſo wie die Sunde ihre Herr- 21
ſchaft uber die Menſchen durch den Tod be
wieſen hat, eben ſo auch die Gnade Gottes
durch die zum ewigen Leben zugerechnete Ge—
rechtigkeit durch Jeſum Chriſtum uniſern
Herrn, ſich machtig erwieſe.

Cap. VI. Was wollen wir alſo hiemit 1
ſagen? Sollen wir in der Sunde bleiben, und
fortfahren, damit ſich die Gnade an uns de—
ſto reichlicher und machtiger erweiſe Das 2
ſey ferne! Wie iſt es moglich, daß wir, die
wir bey unſerm Uebergange zum Chriſtenthu—
me unſerm ehemaligen ſundlichen Leben abge—
ſaget haben, und der Sunde abgeſtorben ſind,
noch langer darinnen leben ſollten Denn 3
das wird euch doch hoffentlich nicht unbekannt
ſeyn, daß wir alle, die wir durch die Taufe
in das Reich, und die Kirche Chriſti ſind auf—
genommen worden, auf ſeinen Tod getauft
ſind. Wir ſind alſo durch die Taufe mit ihm 4

in
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in den Tod begraben: auf daß auch wir, ſo
wie Chriſtus durch die Herrlichkeit des Vaters
von den JTodten auferwecket worden iſt], und
hinfort nicht ſtirbet, ſondern was er lebet,
Gott lebet, auf gleiche Weiſe ein ganz neues,

5und anderes Leben als ehehin fuhren. Denn
wenn wir ihm eingepfropfet ſind, in Anſe—
bung der Aehnlichkeit ſeines Todes: ſo muſſen
wir ſolches auch durch die Gleichformigkrit
mit ſeinem Leben werden, zu welchem er durch

s ſeine Auferſtehung gelanget iſt: Jndem wir
das wiſſen, daß unſer alter Menſch mit ihm
zu dem Ende gekreuziget iſt, damit der Leib
der Sunde vertilget werde, daß wir hinfort
der Sunde nicht mehr als ihre Sclaven die—

7 nen. Denn wer geſtorben iſt, iſt von der
Knechtſchaft der Sunde frey, ſo wie ein
Sclave von der Knechtſchaft ſeines Herrn

3 frey iſt. Erkennen wir aber, daß wir in der
Taufe mit Chriſto geſtorben und begraben ſind,
ſo konnen wir nicht anders denken und glau
ben, als daß wir auch mit ihm leben werden;

3 weil wir wiſſen, daß Ehriſtus, nachdem er
von den Todten auferwecket iſt, nun nicht
mehr ſtirbt: der Tod hat keine Herrſchaft
mehr uber ihn, er iſt dem Tode nicht mehr

10 unterworfen. Denn was ſeinen Jod anbe
langt, ſo iſt er der Sunde geſtorben, d. i.
um der Sunde willen, einmal fur allemal:
ſein Leben aber, das er nun nach ſeiner Auf
erſtehung hat, iſt ein Leben, welches Gott

f ganz eigen iſt, ein Leben, woran Sunde und
Tod keinen Anſpruch mehr machen noch ſcha—

den
4
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den konnen. Auf gleiche Weiſe denket auch 11
ihr; ſehet euch als Leute an, die der Sunde
todt, uud von dieſem Herrn befreiet ſind, ſo
daß ihr euch nicht mehr von derſelben, als
wenn ſie noch euer Herr ware, befehlen und
brauchen laſſet: die aber Gott lebendig ſind
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn, d. i.
deren nunmehrige Beſchaftigung vollig Gott
zum Dienſte und zu Ehren zu leben. Erlaubet 12
alſo der Sunde nicht uber euch zu herrſchen,
durch eure ſterbliche Leiber, welches ihr thun
wurdet, wenn ihr euren ſleiſchlichen Luſten
folgtet: und ubergebet eure Glieder der Sun- 13
de nicht, daß ſie ſich derſelben zu Werkzeu—
gen der Ungerechtigkeit bedienen kann: ſondern
ubergebet euch ſelbſt Gott, als Menſchen, die
er von den Todten zu einem neuen Leben er—
wecket hat, und die allein ihn zum Herrn ha—
ben, und ubergebet Gott eure Glieder, daß
er ſolche zu Werkzeugen der Gerechtigkeit
brauche. Denn wenn ihr dieſes thut, ſo 14
wird die Sunde nicht die Herrſchaft uber euch
h ben, ihr werdet nicht als Selaven unter
ihrer Macht ſtehen, um von ihr dem Tode
ubergeben zu werden. Denn ihr ſeyd nicht
unter dem Geſetze, und in dem geſetzlichen
Zuſtande, ſondern unter der Gnade, und
in dem Stande des evangeliſchen Gnaden—
bundes.

Was alſv? Sollen wir deswegen, weil 15
wir nicht unter dem Geſetze, ſondern unter
dem Bunde der Gnade ſtehen, ſundigen Das

ſey
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ſey ferne! Wiſſet ihr nicht, daß ihr desjeni—
gen, dem ihr euch ſelbſt als Knechte, um ihm
zu gehorchen unterwerfet, Knechte ſeyd, dem
ihr gehorchen muſſet? ihr moget euch entwe
der der Sunde unterwerfen, welche Knecht
ſchaft ſich mit dem Tode endiget, oder Chri
ſto (in ſeinem Evangelio), wodurch ihr Ge—
rechtigkeit und Leben erlanget 7? Allein Gott
ſey Dank daß ihr, die ihr Knechte der Sun
de geweſen ſeyd, aufrichtig und von Herzen
ſo gehorſam worden ſeyd, daß ihr die Form
der Lehre, worunter ihr jetzt ſtehet, ange—
nommen habt, oder vielmehr darein ſo ge—
bracht worden ſeyd, daß ihr euch nunmehr
nach derſelben richten konnet. Da ihr alſo
von der Knechtſchaft der Sunde frey worden
ſeyd, ſo ſeyd ihr Knechte der Gerechtigkeit
geworden. Jch bediene mich dieſes Gleich
niſſes, von dem Uebergange eines Sclaven
von einem Herrn zu dem andern, als einer
euch Romern wohl bekannten Sache, um
euch meine Meynung deſto faßlicher zu ma
chen, weil ihr in dergleichen Materien noch
ſchwach, und mehr an die Vorſtellung fleiſch
licher als geiſtlicher Dinge gewohnet ſeyd.
Denn wie ihr eure naturlichen Krafte der
Unreiniakeit zu folgſamen ſelaviſchen Werk
zeugen uberlaſſen babt, daß ſie ſich derſelben
unumſchrankt zu allen Arten der Ungerechtig
keit bedienen konnte: ſo muſſet ihr jetzt eure
naturlichen Krafte der Gerechtigkeit zu einem
vollkommenen und bereitwilligen Gehorſam
ubergeben. Denn da ihr Knechte der Sunde

waret,
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waret, da waret ihr der Gerechtigkeit nicht
im geringſten unterworfen, noch gehorſam:
aus gleichem Grunde muſſet ihr alſo nun, da
die Gerechtigkeit die Herrſchaft uber euch hat,
der Sunde keinen Gehorſam leiſten. Was 21
hattet ihr alſo damals fur Frucht oder Nutzen
von denjenigen Dingen, deren ihr euch jetzt
ſchamet? Denn das Ende derjenigen Hand—
lungen, die ihr aus Gehorſam gegen die Sun
de begienget, iſt derTod. Da ihr aber nun- 22
mehr von der Sunde befreyet, und nicht mehr
Knechte dieſes Herrn ſeyd, ſondern Gott zu
eurem Herrn und Gebiether' habt, deſſen Un—
terthanen oder Knechte ihr (in der Taufe)
worden ſeyd, ſo zielet euer Lebenslauf auf
Heiligkeit (ſo habt ihr von eurem Gehorſam
den Nutzen, daß ihr heilig werdet,) wovon
das Ende das ewige Leben iſt. Denn der 23
Sold, welchen die Sunde zahlet, iſt der Tod;
das Gnabengeſchenk aber, welches die Knechte
Gottes von deſſen Gutigkeit empfangen, iſt
das ewige Leben durch Jeſum Chriſtum unſern
Herrn.

Cap. VII. Jch habe bisher denen von t
euch, die ehehin Heiden geweſen ſind, gezei—
get, daß ſie nicht unter dem Geſetze, ſon
dern unter der Gnade ſeyen: ich wende mich
nun zu euch, meine Bruder von meinem ei
genen Volke, die ihr das Geſetz wiſſet. Es
kann euch nicht unbekannt ſeyn, daß das
Anſehen des Geſetzes einen Menſchen, ſo
lange er lebet, angehet, und nicht langer.

Denn
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2 Denn ein Weib, welches einen Ehemann
hat, iſt durch das Geſetz an ihren lebenden
Ehemann gebunden: allein wenn ihr Ehe
mann ſtirbt, ſo iſt ſie frey von dem Geſetze,
welches ſie an ihren Ehemann verband; weil
die Kraft des Geſetzes, wornach er ein Recht
auf ſie hatte, in Anſehung ſeiner, ſo bald er
ſtirht, aufhoret. Sie wird alſo eine Ehe—
brecherinn heißen, wenn ſie, ſo lange ihr
Ehemann lebet, einen andern Mann nimmt.
Wenn aber ihr Ehemann ſtirbt, und das
Recht, das er nach dem Geſetze hat, aufho—
ret, ſo iſt ſie frey vom Geſetze, und keine
Ehebrecherinn, wenn ſie gleich einen andern
Mann bekommt. Erben ſo ſeyd auch ihr,
meine Bruder, durch den Leib Chriſti dem
Geſetze abgeſtorben, und die Herrſchaft des
Geſetzes uber euch hat dadurch aufgehoret, ſo
daß ihr euch jetzo der Herrſchaft Chriſti (un
ter dem Evangelio) unterwerfen konnet, und
eben ſo wenig Tadel, oder Vorwurf eines
Unrechts befurchten durfet, ſo wenig eine
Frau, die nach ihres Mannes Tode einen
andern heirathet, eine Ehebrecherinn heißt.
Und indem ihr eines andern, namlich Chri—
ſti, werdet, der von den Todten auferſtan—
den iſt, ſo iſt dabey die Abſicht, daß wir
kunftig Gott Frucht bringen mogen. Denn
da wir unter dem Geſetze auf eine ſo fleiſch
liche Weiſe waren, daß wir den geiſtlichen
Sinn deſſelben, der uns zu Chriſto, als dem
Ende des Geſetzes, fuhren ſollte, nicht be—
griffen, da wirkte unſeke ſundliche Luſt, die

guch
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und Handlungen fordert, welche unſern
auch unter dem Geſetze in uns blieb, in un
ſern Gliedern, d. i. ſie ſetzte unſere Glieder
und Krafte, in Bewegung, dasienige zu thun,
deſſen Ende der Tod iſt. Allein da nunmehr 6

das Geſetz, welchem wir ehehin unterworfen
waren, todt iſt, ſo ſind wir frey von der

Herrſchaft des Geſetzes, auf daß wir unſern
Gehorſam leiſten, als Leute, die unter dem
neuen und geiſtlichen Bunde des Evangelii,
worinnen Vergebung der Sunden iſt, ſtehen,
und nicht, als waren wir noch unter der al—
ten Strenge des Buchſtabens des Geſetzes,
welches einen jeden verdammt, der nicht alle
Stucke deſſelben aufs genaueſte erfullet.

Was ſollen wir alſo denken, daß das 7
Geſetz, weil es aufgehoben iſt, unrecht war,
und die Sunde erlaubte, oder gar etwas da—
zu beytrug Keinesweges! Denn das Geſetz
balt die Menſchen recht ernſtlich von der Sun
de ab; indem es ſogar die boſe Luſt verbeut,
welche ſie, ohne Geſetz, gar nicht fur Sunde
erkennen wurden. Denn ich wurde die boſe
Luſt nicht fur Sunde erkannt haben, wenn
nicht das Geſetz geſagt hatte: Du ſollſt dich
nicht laſſen geluſten. Altein die Sunde 2
nahm Gelegenyeit, wahrend der Zeit, da ich
unter dem Geſetze ſtand, und brachte in mir
alle Arten von boſer Luſte hervor. Denn, oh
ne das Geſetz iſt die Sunde todt und hat kei
ne Macht mir zu ſchaden. Es war auch ein9
mal eine Zeit, da ich ohne Geſetz war, und
mir in einem Stande des Lebens zu ſeyn ein

C bildete
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bildete. Allein, als das Gebot kam, ge
wann die Sunde wieder Leben und Kraft:
ich aber fand, daß ich ein todter Menſch
ſey; und es zeigte ſich in der That, daß ge
rade dasjenige Geſetz, welches mir war zur
Erhaltung des Lebens gegeben worden, mir
den Tod zuweae brachte. Denn, mein Todt
feind, die Sunde, nahm daher, daß ich un
ter dem Geſetz war Gelegenheit, mich
durch das Geſetz, zu deſſen Uebertretung ſie
mich betrog, zu todten, d. i. da meine ge
brechlichen und ſundlichen naturlichen Nei
gungen, unter dem Geſetze ſo gut, als zuvor,
noch immer machtig genug waren, mich zu
Uebertretungen des Geſetzes zu verleiten, deren

jeede eine Todtſunde war, ſo hatten ſie unter

12

13

14

dem Geſetze die beſte Gelegenheit, mich in
den Tod zu ſturzen. Alſo iſt zwar das Ge
ſetz heilig, recht und gut: ſo wie es nach
der ewigen und unveranderlichen Regel deſſen,

was recht und gut iſt, ſeyn muß. Wie? hat
alſo das Geſetz, welches an undrfur ſich
gut iſt, mir den Tod zugezogen Nein, kei
nesweges: ſondern die Sunde hat mir durch
das Geſetz zum Tode gereichet, damit ſich
die Macht der Sunde dadurch offenbaren
mochte, daß ſie im Stande iſt, durch das
namliche Gebot, welches zu meinem Beſten
abgezielet war, mir den Tod zuzuziehen, da—
mit auf dieſe Weiſe die Macht der Sunde,
und des Verderbens in mir, in ihrer unaus—
ſprechlichen Große gezeiget wurde. Denn
wir wiſſen, daß das Geſejtz geiſtlich iſt,

und
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leiſchlichen Begierden vollig zuwider ſind: ich
ber bin ſo fleiſchlich, daß ich dieſen Begier
den ſelaviſch gehorche, und gezwungen bin,
er Sunde wider meinen Willen zu dienen,
ils ob ich ein Sclave, und in die Gewalt
ieſes meines herrſchenden Feindes verkauft
vorden ware. Denn was ich thue, iſt nicht 15
nein eigenes Unternehmen. Denn das, wo
u ich Luſt habe, thue ich nicht; und was ich
erabſcheue, das thue ich. Wenn alſo mei 16
je Uebertretung des Geſetzes eine Handlung
ſt, welche ich ſelber misbillige, ſo ſtimme
ch ja offenbar mit dem Geſetze uberein, und
ekenne, daß es gut ſeh. Jſt dem ſo, ſo 17
hue ich das, was dem Geſetze zuwider iſt,
icht, als ein freyer Menſch, und aus ei—
enem, freyen Vorſatze, ſondern als ein ar—
ier Sclave, der in der Gefangenſchaft iſt,
nd, weil ich nicht im Stande bin, meiner
igenen Erkenntniß, und Wahl zu folgen, ſon
ern von der Uebermacht meiner ſundlichen
eidenſchaften, und der Sunde, die, des Ge
tzes ungeachtet, immer in mir wohnet, da
1 gezwungen werde. Denn ich weiß aus 18
er traurigen Erfahrung, daß in mir, das
tin meinem Fleiſche, nichts Gutes wohnet.
)enn wenn es auf den Willen und Vorſatz
ſeines Gemuthes ankommt, ſo bin ich ſehr
rnerbereit, mich dem Geſetze gleichformig
nd gehorſam zu bezeigen: allein, da die
ztarke ineiner neiſchlichen Begierden und das
eſetz nicht grſchwachet wird, ſo bin ich nicht

u Stande, das, was ich fur recht halte,

C 2 und
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13 und thun will, zu vollbringen. Denn ich

thue nicht das Gute, das mein Vorſatz, und
Endzweck iſt: ſondern das Boſe fuhre ich
aus, ungeacht es meiner Abſicht zuwider iſt,
d. i. ich entſchließe, und bemuhe mich, dem
ganzen Geſetze gehorſam zu ſeyn: ich kann
aber ſolches nicht in der That ſelbſt leiſten.

20 Wenn ich alſo dasjenige thue, was vollig
wider meine Bemuhung und Abſicht iſt, ſo
bin ich, wie ich ſchon geſaget habe, eigent
lich nicht ſelbſt derjenige, der dieſes thut, ſon
dern der wahre Urheber ſolcher Handlungen
iſt mein alter Feind, die Sunde, welche be
ſtandig in mir bleibt, und wohnet, und deſ—

21 ſen ich gerne los ſeyn mochte. Jch finde es
alſo gleichſam, als durch ein Geſetz, in mir
feſtgeſetzet, daßß, wenn meine Abſichten zum
Guten abzielen, das Boſe ſogleich bereit iſt,
und meine Handlungen verkehrt, und feh—

22 lerhaft, machet. Denn das, woran ſich
mein inwendiger Menſch ergotzet, und was
er gerne mit Vergnugen zu ſeinet Richtſchnur

23 machte, iſt das Geſetz Gottes. Allein, ich
ſehe in meinen Gliedern eine andere, an Ge
ſetzes Statt ſich auſernde Urſache meinee
Handlungen, die ſich dem Geſetze, welchem
mein Gemuth folgen will, ſchnurſtracks ent
gegen ſetzet, und mich, als einen Gefange—
nen, wider meinen Willen, der anhaltenden
Neigung, und dem Trielle meiner fleiſchtichen
Begierden, die mich nicht anders, vals ob
ſie ein Geſetz waren, zur Sunde antrriben,

24 unterwurfig machet. O, ich elender Menſch!

wer
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wer wird mich von dieſem Leibe des Todes
erloſen? Die Gnade Gottes durch Jeſum
Chriſtum unſern Herrn. Um mich alſo in
dieſem Zuſtande feſte zu ſetzen, diene ich ſelbſt
mit dem eifrigſten Vorſatze, und dem auf
richtigſten Beſtreben meines Gemuthes dem
Geſetze Gottes, obgleich meine ſleiſchlichen
Neigungen der Sunde dienſtbar, und beſtan
dig auf dieſelbe gerichtet ſind.

Cap. VIII. Derobhalben iſt nun keine
Verdammniß an denen, d. i. kein Todesur
theil wird uber diejenigen geſprochen werdem
die Chriſten ſind, welche nicht den ſundlichen
Luſten des Fleiſches gehorchen, ſondern der
Leitung und Fuhrung des heiligen Geiſtes fol—
gen. Denn die Gnade Gottes, welche das
Leben wirket, hat mich von dieſem Geſetze in
meinen Gliedern, das nichts, als Sunde

37

25

w

zum Tode, hervorbringen kann, frey gema-
chet. Denn da dieß, namlich, uns von der
Sunde zu befreyen, uber die Macht des Ge
ſetzes war, als welches zu ſchwach war, als
daß es die Begierden des Fleiſches bezwingen
konnte, ſo ſendete Gott ſeinen Sohn im
Fleiſche, das in allen Stucken, die Sunde
ausgenommen, unſerm gebrechlichen, ſundli
chen Fleiſche ahnlich war; und, indem er ihn
ſandte, um ein Opfer fur die Sunde zu wer
den, ſo todtete, oder vertilgte, und unter—
druckte er die Sunde im Fleiſche; zu dem
Ende, daß nach dieſem Beyſpiele des Flei—
ſches, worinnen die Sunde vollkommen uber

C 3 wuiaruinden,
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wunden, und alles Lebens beraubt worden
iſt, die Gerechtigkeit, welche das Geſetz for
dert, von uns erfullet werden mochte, die
wir die Luſte des Fleiſches verlaſſen, und
der Fuhrung des Geiſtes in dem Geſetze un
ſers Gemuthes folgen, und unſere ganze Be
muhung dahin richten, nicht nach dem Flei—
ſche, ſondern  nach dem Geiſte, zu leben.

5 Denn was diejenigen anbelangt, die noch im
mer unter der Herrſchaft des Fleiſches, und
ſeiner ſundlichen Begierden, ſtehen, die dem
Geſetze in ihren Gliedern gehorchen; ſo ha
ben dieſe alle ihre Gedanken. und Gemuths
krafte, auf fleiſchliche Dinge gerichtet, um
den Luſten des Fleiſches zu gehorchen: dieje—
nigen aber; die dem aeiſtlichen Geſetze ihres

Gemuthes folgen, richten alle ihre Gedan
ken und Geiſteskrafte, auf die Erfullung
der Vorſchrift des Geiſtes in dieſem Geſetze.

6 Denn wenn wir allein darauf denken, wie
wir die Luſte unſers Fleiſches erfullen, und

ihnen ſelaviſch gehorchen mogen, ſo bringet
uns dieß gewiß den Tod zuwege: wenn wir
uns aber ernſtlich und auftichtig, der Regie—
rung des heiligen Geiſtes zu folgen, bemu
hen, ſo bringet dieß uns Leben und Friede,
wozu in dem entgegen geſetzten fleiſchlichen

7 Zuſtande Niemand gelangen kann. Denn
fleiſchlich geſinnet ſeyn, iſt eine offenbare
Feindſchaft, und Widerſetzlichkeit, gegen
Gott; dieweil eine ſolche Denkungsart, die
auf nichts, als die Luſte des Fleiſches, ge

vl
het, ſich dem Geſetze Gottes nicht unter—

wirft,
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wirft, und auch in der That nicht unterwer

fen kann, indem ſie eine ganz widerwartige
Richtung hat. Denn Menſchen, die auf die 8
bisher beſchriebene Weiſe im Fleiſche, d. i.
unwiedergebohren, und außer Chriſto, und
allein der ſie regierende Sunde, die ihre Glie
der nach eigenem Gefallen zu ihren Werkzeu—
gen brauchet, als einem Geſetze und Fuhrer,
uberlaſſen ſind; ſolche Menſchen, ſage ich,
konnen Gott unmoglich gefallen. Allein, ihr 9
ſeyd nicht in dieſem fleiſchlichen Zuſtande, ſon
dern in einem geiſtlichen, in welchem der hei
lige Geiſt in euch wirket, als in Wiederge
bohrnen, die er taglich erneuert; denn, der
Geiſt Gottes wohnet ja in euch. Denn wenn

jemand den Geiſt Chriſti nicht in ſich woh
nend, und wirkend, hat, ſo iſt er gar kein
Glied Chriſti, ſo hat er keinen Theil an Chri
ſto. Jſt aber Chriſtus: in euch, ſo iſt zwar 10
euer Leib, wegen derrin euch wohnenden, und
ſich regenden, Sunde zu allen geiſtlichen gu—
ten Handlungen todt, und ungeſchickt, und
hat auch nichts anders, als die Verweſung,
kunftig zu gewarten: Chriſti Geiſt aber iſt
euer Leben, wegen der Gerechtigkeit Chriſti,
die euch iſt zugerechnet worden. Wohnet 11
aber der Geiſt desienigen in euch, der der
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti iſt, und Je
ſum von den Todten auferwecket hat: ſo
wird eben dieſer Vater, der Chriſtum von
den Todten auferwecket hat, auch eure ſterb
lichen Leiber, wegen. ſeines in euch wohnen
den Geiſtes, lebendig machen. Wir ſind alſo 12

C 4 meine
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meine Bruder, dem Fleiſche keine Verbind
lichkeit ſchuldig, deſſen Luſten zu gehorchen.

13 Denn wenn ihr nach dem Fleiſche lebet, ſo
wird euch dieſer ſterbliche Theil ohne Rettung
zum Tode fuhren: wenn ihr aber durch den
Geiſt, durch welchen Cbriſtus die Sunde
ganzlich unterdruckte, und hinderte, daß ſie
in ſeinem Fleiſche kein Leben erlangen konnte,
die Werke des Leibes todtet, ſo werdet ihr

14 das ewige Leben haben. Denn ſo viele von
dem Geſte Gottes geleitet werden, die ſind
Kinder Gottes, von einem unſterblichen Ge
ſchlechte, und folglich auch, wie ihr Vater,

15 unſterblich. Denn ihr habt nicht aufs neue
den Geiſt der Knechtſchaft empfangen, daß
ihr euch furchten mußtet, ſondern ihr habt
den Geiſt Gottes empfangen, welcher denen
gegeben wird, die Gott zu ſeinen Kindern
angenommen hat, und durch welchen wir
tuchtig gemacht werden, Gott unſern Va

16 ter zu nennen. Der Geiſt Gottes ſelber giebt
mit unſerm Geiſte Zeugniß, daß wir Gottes

17 Kinder ſind. Sind wir aber Kinder, ſo ſind
wir Gottes Erben, und Miterben mit Chri
ſto, wenn wir anders mit ihm leiden, damit
wir auch mit ihm mogen verherrlichet wer

12 den. Denn ich glaube, daß das, was wir
in dieſem verganglichen Leben leiden, mit je
nem herrlichen Zuſtande, der kunftig wird
geoffenbaret, und wenn wir dazu gelanget
ſind, aller Welt vor Augen geſteliet werden,

15 gar keine Verhaltniß hat. Denn das ganze
menſchgn
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menſchliche Geſchlecht wartet ſehr eifrig
auf dieſe unbegreifliche, und herrliche Un
ſterblichkeit, welche den Kindern Gottes
verliehen werden ſoll. (Denn die Men
ſchen ſind in einem beſſern Zuſtande erſchaf
fen, aber der Eitelkeit dieſes elenden, ver—
ganglichen Lebens unterworfen worden,
nicht durch eigene Wahl, ſondern durch die
Liſt des Teufels, welcher die Menſchen in die
ſen ſterblichen Zuſtand verſetzet hat.) daß
ſie, eben dieſe Wiedergebohrnen, auch wer
den befreyet, und aus der Knechtſchaft, wor
innen ſie von lauter verganglichen Dingen ge—
bindert, und eingeſchranket ſind, in die herr—
liche Freyheit der Kinder Gottes verſetzet wer
den. Denn wir wiſſen, daß der ganze Hau
fe der Wiedergebohrnen zuſammen ſeufzet,
und mit einander bis auf dieſe Stunde
Schmerzen, gleich einer Gebabrenden empfin
det. Nicht allein aber dieſe, ſondern auch
wir ſelber, die wir des Geiſtes Erſtlinge, (und
dadurch das Unterpfand des ewigen Lebens,)
haben, wir ſelber ſeufzen bey uns ſelbſt, und
erwarten die Frucht unſerer Kindſchaft, wel—
che darinnen beſtehet, daßt, da wir von Gott
zu Kindern, und Miterben Jeſu Chriſti, ſind
angenommen worden, wir auch Leiber bekom
men mogen, die ſeinem verklarten Leibe ahn

41
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lich, geiſtlich und unſterblich ſind. Allein wir 24
muſſen“geduldig warten; denn wir ſind zur
Zeit nur in Hofnung, und Erwartung, ſee—
lig: die Hofnung aber beſchaftiget ſich mit

C5 Din—
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Dingen, deren Beſitz und Genuß man noch
nicht gegenwartig hat. Denn auf das, was
man ſchon hat, und in ſeinen Handen ſiehet,

25 hoffet man nicht mehr. Wenn wir aber auf
das, was wir noch nicht ſehen, und erſt
kommen ſoll, hoffen, ſo warten wir mit

26 Geduld. darauf. Unſere Seufzer ſind dem
nach ſo beſchaffen, daß ſich derſelben der
Geiſt bedienet, indem er unſerer Schwach
heit beyſtehet. Denn wir wiſſen nicht, was
fur Gebete wir, wie ſichs gebuhret, thun
ſollen, ſondern der Geiſt ſelber tragt fur
uns unſere Bitte Gott vor, in Geuf
zern, die man nicht durch Worte ausdrucken

27 kann. Und Gott, der Herzenskundiger,
welcher dieſe Sprache des Geiſtes verſtehet,
weiß, was der Geiſt haben will, weil der
Geiſt gewohnt iſt, fur die Heiligen auf eine

23 Gott angenehme Art zu bitten. Traget alſo
euer Leiden geduldig, und ſtandhaft; denn
wir wiſſen gewiß, daß alle Dinge zuſammen
zum Beſten derer wirken, die Gott lieben,
welche, nach ſeinem Vorſatze (die Heiden zu

29 berufen), die Berufenen ſind. Jn dieſer
Abſicht hat er die Heiden, welche er, wie
die Juden, vorher erkennet hat, mit einer
liebreichen Geſinnung, und um ſie zu ſeinem
Volke zu machen, vorher verordnet, dem
Ebenbilde ſeines Sohnes ahnlich zu werden,
damit derſelbe der Erſtgebohrne, und das
Haupt,: unter vielen Brudern ſeyn mochte.

zo Noch mehr, diejenigen, die er alſo, ſein
Volk zu ſeyn, vorher verordnet hat, die hat

er
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er auch, indem er Prediger des Evangelii zu
ihnen geſendet hat, berufen: und diejenigen,
die er berufen hat, die hat er, wenn ſie der
Wahrheit gehorchen, durch Zurechnung ihres
Glaubens zur Gerechtigkeit, gerechtfertiget:
und diejenigen, die er gerechtfertiget hat, die
hat er auch, ſeinem Vorſatze nach, herrlich
gemacht. Was ſollen wir zu allen dieſen Din
gen ſagen? Jſt Gott fur uns, wie aus dem,
was er bereits fur uns gethan hat, erhellet; wer
kann wider uns ſeyn? Er, der ſeines eige
nen Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn fur
uns alle, ſowohl Heiden, als Juden, in den
Zod gegeben hat: er ſollte uns mit ihm nicht
alles ſchenken? Wer ſoll gegen diejenigen, die
Gott auserwahlet hat, Anklager ſeyn 2 ſoll
es Gott ſeyn, der ſie rechtfertiget? Wer ſoll
ſie, als Richter, verdammen Chriſtus, der
fur uns geſtorben, ja, noch mehr, der zu
unſerer Rechtfertigung wieder auferſtanden
iſt, und zur rechten Hand Gottes iſt, und
fur uns bittet Wer ſoll uns ſcheiden von
der Liebe Chriſti? ſoll es Trubſal thun, oder
Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder
Bloſſe, oder Gefahr, oder Schwerd Denn
dieß iſt unſer gewohnliches Schickſal; wie ge
ſchrieben ſtehet: um deinet willen werden
wir den ganzen Tag getodtet wir wer
den wie die Schlachtſchaafe geachtet.
Nein, in allen dieſen Fallen ſind wir be
reits mehr, als Ueberwinder, durch die
Gnade und den Beyſtand deſſen, der uns ge
liebet hat. Dinn ich bin gewiß uberzeugt,

daß
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daß weder die Schrecken des Todes, noch
die Reizungen des Lebens, weder Engel,
noch Furſten, und Gewaltige, dieſer Welt,
weder gegenwartige Dinge, noch irgend et

357 was Zukunftiges; weder die Hohe des Glu
ckes, noch die Tiefe des Elendes, noch ſonſt
etwas, was es auch ſey, machtig genug iſt,
uns zu ſcheiden von der Liebe Gottes, welche
in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn iſt.

1 Cap. IX. Als ein Chriſt rede ich die
Wahrheit, und mein von dem heiligen Gei
ſte geleitetes, und erleuchtetes, Gewiſſetz

2 giebt mir Zeugniß, daß ich nicht luae,
wenn ich verſichere, daß ich große Betrub—
niß, und beſtandige Herzensangſt empfinde,

z ja, daß ich ſo gar wunſchen mochte, daß
der Untergang, und die Vertilgung, wozu
von Chriſto meine Bruder, die Juden, beſtim
met ſind, wenn ſie dadurch vom Verderben
konnten gerettet werden, an mir vollzogen
wurde, ſtatt dieſer meiner Anverwandten nach

4 dem Fleiſche, welche Jſraeliten ſind, ein
Volk, das folgender ihm eigenen Vorrechte
gewurdigt worden iſt: als der Annehmung an
Kindes ſtatt, wodurch ſie auf eine beſondere
Art Gottes Kinder waren; der Herrlichkeit
der unter ihnen ſich offenbarenden Gegenwart
Gottes; der Bundniſſe, die zwiſchen ihnen,
und dem groſen Gotte Himmels und der Er
den geſchloſſen waren; des Sittengeſetzes und
auch einer beſondern burgerlichen Verfaſſung;
einer von Gott ſelbſt vorgeſchriebenen Art des

Got
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Gottesdienſtes; und aller Verheiſungen des
alten Teſtamentes; welche die Patriarchen,
denen die Verheiſſungen gegeben worden, zu
ihren Voraltern haben, und von welchen,
was die fleiſchliche Herkunft betrift, Chri
ſtus abſtammet, er, der Gott uber alles, ge
lobet in Ewigkeit, iſt. Amen.

Jch bedaure mein Volk, daß es den ver
heiſſenen Meßias nun, da er gekommen iſt,
nicht annimmt, und erzahle deswegen die gro
ſen Vorzuge, die es vor andern Volkern von
Gott erlanget hat: allein, ich ſage dieß nicht
in der Meynung, als ob es moglich ware,
daß die gottliche Verheiſſung unerfullet blei
ben, und ohne Wirkung ſeyn ſollte. Denn,
man muß, um die Verheiſſung recht zu ver—
ſtehen, merken, daß nicht die einzigen Nach
kommen Jacobs, oder Jſraels, das ganze
Volk Jſrael, oder das in der Verheiſſung
verſtandene Volk Gottes ausmachen. Auch
ſind nicht alle, die Abrahams Nachkommen
ſind, deswegen Abrahams Kinder, ſondern
es ſind dieß allein die Nachkommen Jſaacs;
wie geſaget iſt: in Jſaac ſoll dir der Saame
genennet ſeyn. Das iſt, nicht die Kinder,
welche fleiſchlicher Weiſe aus Abrahams
Lenden rommen, ſind deswegen Kinder Got—
tes, und fur ſein Volk anzuſehen: ſondern die
Kinder der: Verheiſſung, dergleichen Jſaac
war, werhen allein fur Abrahams Saamen
gerechnet.  Denn ſo lautet das Wort der
Verheiſſung:  um dieſe Zeit will ich kom

men/
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men und Sarah ſoll einen Sohn haben.

10 Auch iſt dieß nicht die einzige Einſchrankung

11

12

13

14

15

von Abrahams Saamen, den die Verheiſ—
ſung angehet, ſondern auch, als Rebecca
von dem einzigen, der aus Abrahams Nach
kommen die Verheiſſung hatte, namlich von
unſerm Vater Jſaac,/ ſchwanger war, und
von dieſem einzigen Vater Zwillinge trug, und
die Kinder noch nicht gebohren waren, und
weder Gutes, noch Boſes, gethan hatten,
ſo verfuhr Gott, um zu zeigen, daß es blos
auf ſeinen eigenen Vorſatz, und Wohlgefal—
len, und auf Niemands Werke oder Ver—
dienſt ankame, wenn er eimGeſchlecht, oderr
einen Stamm von Menſchen, zu ſeinem be
ſondern Volke macht, wablet, und rufet;
Gott verfuhr, ſage ich, in dieſem Falle mit
Jacob und Eſau nach der Vorherbeſtim
mung ſeiner eigenen Wahl; und es wurde ihr
erklaret, daß zwey Volker in ihrem Leibe wa
ren, und die Nachkommen des altern Bru
ders den Nachkommen des jungern dienen ſoll
ten, wie geſchrieben ſtehet: Jacob habe ich
geliebet, (ſo daß ich ſeine Nachkommen zu
meinem auserwahlten Volke machte) und
Eſau habe ich ihm ſo weit nachgeſetzet, daß
ich ſein Gebirge, und Erbe, ode gemachet ha
be. Was wollen wir alſo ſagen Jſt Gott
ungerecht, daß er nach ſeinem Woblgefallen
ſich ein Volk vor dem andern wahlet Das
ſey ferne! Meine Bruder, dergleichen konnen
die Juden ſelbſt nicht behaupten denn ſie leſen
ſelber in Moſe, daß Gott erklaret, demjeni

gen
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gen gnadig zu ſeyn, welchem er gnadig ſeyn
wolle, und dem Barmherzigkeit zu erzeigen,
weichem er ſolche erzeigen wolle. Alſo konnte
weder Jſaacs Vorſatz, welcher dem Eſau
den Seegen beſtimmte, und ihm, ſich dazu
gefaßt zu machen, befahl, noch Eſaus Be
muhung, der, um zu kommen, und ſolchen
zu erhalten, ein Wildpret jagte, dieſem den
Seegen erwerben; ſondern die Gnade, in ſei—
nen Nachkommen ein groſes, und gluckliches
Volk, das eigene Volk Gottes, und den
Nachkommen ſeines Bruders vorgezogen zu
werden, wurde dem Jacob aus lauter Gu—
te und gottlichem Wohlgefallen ertheilet.
Ein gleiches hat uns Moſes von Gottes Ver
fahren mit Pharao und ſeinen Untertha—
nen, den Aegyptern, aufgezeichnet. Gott
ſagt zu ihm: Eben zu dem Ende habe ich
dich erwecket, daß ich an dir meine
Macht erzeigen, und mein Name auf
der ganzen Erde beruhmt werden moch
te. Damit alſo ſein Name, und ſeine Macht,
bekannt, und in der Welt geruhmt werde,
ſo erzeiget er ſich gegen ein Volk liebreich und
gutig, und laßt ein anderes in ſeinem Wi—
derſtande gegen ihn verſtockt dahin gehen, da
mit man, wenn er ſolches durch ein auſſer—
ordentliches Ungluck und Verderben, das au
genſcheinlich aus der Hand ſeiner Vorſicht
kommt, aufreibet, ſehen und erkennen moge,
daß ſolches eine Wirkung ſeiner Widerſpen
ſtigkeit, ſo.wie beym Pharao ſey. Zu dem
Ende iſt er gutig, gegen wen er gutig ſeyn

will,
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will, und laßt auch wieder, welche er wilt,
neiner Langmuth ſich ſo bedienen, daß ſie ihn
beſtandig hartnackig zum Zorn reizen, und
dadurch ein, andern zum Beiſpiele dienendes
Verderben uber ſich bringen. Hiegegen moch
te Jemand einwenden: warum tadelt er alſo
uns? Denn wer hat jemals ſeinem Willen
widerſtehen konnen? Dieß ſageſt du in der
That Wer biſt du denn, o Menſch, der du
alſo mit Gott diſputireſt? Durfen die Vol—
ker, die gros oder klein gemacht, durfen die
Konigreiche, die erhohet oder erniedriget wer
den, zu demijenigen, in deſſen Hande ſie ſind,
daß er, wie er will, mit ihnen umgehen
kann, ſprechen: warum haſt du uns alſo ge
macht? Hat nicht der Topfer Macht, daß er
aus dem namlichen Klumpen Thon ein Ge
faß zur Ehre, und ein anderes zur Unehre
machet Was haſt du aber o Jude zu ſagen,
wenn Gott, der ſeinen Zorn offenbaren, und
in deſſen Erfullung ſeine Macht bekannt ma
chen will, noch viele Gedult mit dem ſundi
gen judiſchen Volke, und ſogar noch zu der
Zeit traget, da es der eigentliche Gegenſtand
ſeines Zornes, und dazu daß er uber daſſelbe
zu ſeinem Untergange ausbreche, geſchickt iſt;
damit er den Reichthum ſeiner Herlichkeit an
denen offenbare, die er, als Gegenſtand ſei
ner Barmherzigkeit, vorher zur Herrlichkeit
bereitet hat Auch uns Chriſten, die er auch
berufen hat, nicht allein aus den Juden, ſon
dern auch aus den Heyden. Wie er es beym
Hoſea erklaret hat: ich will diejenigen

mein
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mein Volk heiſen, die nicht mein Volt
waren, und diejenige die Geliebte, wel
che nicht die Geliebte war. Und es wird 26
geſchehen, daß ſie an dem namlichen
Orte, wo zu ihnen geſaget ward: ihr
ſeyd nicht mein Volk, werden Kinder
des lebendigen Gottes genennet werden.
Jeſaias ſchreyet auch, was Jſrael anbetrift: 27
Ungeacht die ðahl der Kinder Jſtael
wie Sand am LMeere, iſt, ſo wird doch
nur ein Ueberbleibſel ſelig werden. Denn, 23
indem der Herr die ganze Menge in Gerech
tigkeit endiget, und ins Kleine ziehet, ſo wird
er ein geringes und kleines Ueberbleibſel auf
der Erde machen. Und wie Jeſaias vor— 25
her geſagt hat: Wenn uns nicht der herr
Zebaoth hatte laſſen Saamen uberblei
ben: ſo waren wir wie Sodoina wor
den, und wie Gomorra wir waren vol—
lig ausgerottet worden. Was bleibt uns al- zo
ſo zu ſagen ubrig, als dieſes daß die Heiden,
welche nicht nach der Gerechtigkeit geſtrebet
haben, die Gerechtigkeit, welche aus dem
Glauben kommt, erlanget haben, und da
durch Gottes Volk worden ſind; daß aber 31
die Kinder Jſrael, die auf das Geſetz, wel—
ches die Regel der Gerechtigkeit enthalt, ſehr
eifrig waren, dasjenige Geſetz, wodurch die
Gerechtigkeit muß erlanget werden, nicht er—
reichet haben, d. i. daß ſie das Evangelium
nicht angenommen haben, und atſo Gottes
Volk nicht worden ſind. Wie haben ſie es 32
verfehlet? Dadurch, daß ſie die Gerechtig—

D keit
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keit nicht durch den Glauben ſuchten, ſon
dern ſo, als ob man ſie durch die Werke
des Geſetzes erhalten mußte. Ein gekreuzig
ter Meßnas war fur ſie ein Stein des An
ſtoſſens: und an dieſen haben ſie ſich ge—
ſtoſſen, wie geſchrieben ſtehet: Siehe da,/
ich lege in Zion einen Stein des Anlau
fens, und einen Fels der Aergerniß: und
wer an ihn glaubet, der ſoll nicht zu
Schanden werden.

Cap. RX. PLieben Bruder, mein herzliches
Verlangen, und mein Gebet, das ich zu Gott
fur Jſrael thue, iſt dieſes, daß ſie ſelig wer
den mogen. Denn ich gebe ihnen das Zeug—
niß, daß ſie eifrig, und wie ſie glauben, fur
Gott, und ſein. Geſetz ſind: allein ihr Eifer
wird durch keine wahre Erkenntniß regieret.
Denn ſie ſind unwiſſend, in Anſehung der
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, namlich
derjenigen-Gerechtigkeit, die er aus Gna—
den ertheilet und annimmt, und bemuhen ſich,
ihre eigene Gerechtigkeit, die ſie in ihren ei
genen Werken ſuchen, feſtzuſetzen, und kon—
nen ſich nicht zwingen, ſich dem Evangelio zu
unterwerfen, worinnen die Gerechtigkeit, die
vor Gott gilt, d. i. die Gerechtigkeit durch

4 den Glauben, angebothen wird. Denn der

5

Endzweck des Geſetzes war, die Menſchen zu
Chriſto zu fuhren, daß alle diejenigen, die
an ihn glauben, durch den Glauben gerecht
fertiget wurden. Denn Moſes beſchreibet
die Gerechtigkeit, die man durch das Geſetz

erhal
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erhalten ſoll, alſo: daß derjenige, welcher
das, was das Geſetz fordert, thut, dadurch
das Leben haben wird. Aber die Gerech-6
tigkeit, welche aus dem Glauben kommt,
ſpricht ſor Sage nicht in deinem Herzen,
wer will hinauf gen Himmel fahren, das
iſt, um den Meßias, den wir zu unſerer Er
loſung perſonlich hier auf Erden erwarten,
von dannen herab zu holen? Oder, wer will 7
in die Tiefe fahren, das iſt, um Chriſtum
wieder von den Todten zu holen, daß er un—
ſer Erloſer werde Jhr kennet die Erloſung,
die ihr von dem Meßias erwartet, nicht recht;
es iſt nicht nothig, daß er bey euch gegenwar
tig ſey, ihn in einer andern Welt zu ſuchen:
Die Erloſung durch ihn iſt eine Erloſung von 8
Sunden, daß ihr durch den Glauben an ihn
gerecht werden moget; und dieſe ſpricht alſo:
Das Wort iſt dir nahe/ und ſo gar in dei
nem Munde, und in deinem qHerzen,das iſt,
das Wort vom Glauben, oder die Lehre des
Evangelii, welches wir predigen, namlich
wenn du mit deinem Munde, d. i. offent
lich, den Herrn Jeſum bekenneſt, d. i. Jeſum,
daß er der Meßias, dein Herr ſey, und in
deinem Herzen glaubeſt, daß Gott ihn von
den Todten auferwecket habe; und anders
kann man ihn nicht fur den Meßias halten:
ſo wirſt du ſelig werden. Mooſes ſetzet in 10
der oben angefuhrten Stelle Herz und Mund,
nicht umſonſt zuſammen; beyde ſind in dieſem
Falle nothig, denn mit dem Herzen glaubet
man zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde

D 2 leget
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leget man das Bekenntniß ab zur Seelig—

11 keit. Denn die Schrift ſpricht: Alie, die
Han ihn glauben, werden nicht zu Schan

den, es wird ſie nicht reuen, geglaubt, und
12 es bekennt zu haben. Die Schrift ſagt al

le. Jn dieſem Falle iſt zwiſchen Juden und
Heiden, kein Unterſchied. Denn es iſt der
namliche, welcher ihrer aller Herr iſt, und

der gegen alle, die ihn anrufen, uberſchweng—
13 lich gutig iſt. Denn ein jeder, der den Na

men des Herrn anrufet, wird ſelig werden.
14 Allein, wie ſollen. ſie den anrufen, an den

ſie nicht glauben? und wie ſollen ſie an
den glauben, von dem ſie nichts gehoret ha—
ben? und wie ſollen ſie horen ohne Predi—

15 ger? und wie ſollen ſie predigen, wenn ſie
nicht geſendet werben Denn ſo ſtehet ge—
ſchrieben: wie lieblich ſind die Füſſe de—
rer, die den Frieden verkündigen, die das

16 Gute verkundigen? Allein, wenn gleich
Gott;, das Evangelium zu predigen, Bothen
ſendet, ſo iſt doch nicht zu hoffen, daß alle
ſolches annehmen, und ihm gehorchen. Denn
Jeſaias hat es voraus geſagt, daß ſie ſol—
ches nicht thun wurden, und geſprochen:
Herr, wer glaubet unſerm Predigen:

17 Was wir hietaus lernen konnen, iſt dieſes,
daß der Glaube aus der Predigt, und die
Predigt aus dem Worte Gottes kommt, d. i.
aus dem in der heiligen Sthrift geoffenbar—
ten Evangelio, welches dieienigen, die Gott
als Prediger deſſelben, geſendet hat,denen,
die nichts davon wußten, bekannt gemacht

haben:
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baben: und daher habt ihr nicht nothig, Chri
ſtum vom Himmel berunter zu holen, daß er
perſonlich zu euch komme, und euer Heiland
ſey. Es iſt genug, daß beide, Juden und Heiden, 18
von ihm durch ſeine Bothen gehoret haben, de
ren Stimme in die ganze Erde ausgegangen,
und deren Worte in die außerſten Theile der
Welt, weit uber die Grenzen des judiſchen
Landes hinaus, gedrungen ſind. Allein, 19
frage ich, hat Jſrael (das) nicht erkannt
(daß die Heiden aufgenommen, und zu Gottes
Volk gemacht werden ſollten)? Der erſte, der ih
nen dieß im NamenGottes geſaget hat, iſtlios
ſes, welcher ſpricht: ich will euch eifern ma
chen uber dem, das nicht uiein Volt iſt: und
über einem unverſtandigen Volt will ich
euch erzurnen. Jeſaias aber erklaret es zo
noch viel deutlicher in dieſen Worten: Jch
bin erfunden von denen, die mich nicht
geſucht haben: und bin erſchienen de
nen die nicht nach mir gefragt haben.
Zu Jſrael aber ſagt er um ſeine Widerſpeuſtia 21
keit anzuzeigen: Den ganzen Tag habe iah
meine chunde ausgeſtrecket zu dem Volt,
das ihm nicht ſagen laſſer und wider
ſpricht.Cap. XI. Jch ſage alſo: Hat denn Gott 1
ſein Volk, die Juden, vollig verworfen, daß
ſie nicht mehr ſeyn Volk ſeyn ſollen? Kei
nesweges! Denn ich ſelbſt bin ein  Jſraeli
ter, von dem Saamen Abrahams, von dem
Stamme Benjamin. Gott hat ſein Volk, 2
weiches er ehehin auf ſo beſondere Art erken
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und abgeſondert worden. Jſt aber dieſe Er
haltung eines Uebervleibſels aus Gnade und

252
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geben einen erbitterten Geiſt; Augen,
daß ſie nicht ſehen: und Ohren, daß ſie
nicht horen bis auf den heutigen Tag. Und 2
David ſagt: Laß ihren Tiſch zu einem
Stricke, und zu einer Falle, und zum
Steine des Anſtoſſens werden, und ih
nen zur Vergeltung dienen: Laſſet ihre 10
Augen dunkel werden/, daß ſie nicht ſe
hen konnen, und beuge ihren Rucken al
lezeit. Was ſage ich alſo ſage ich, daß 11
ſie ſo angelaufen: ſeyen damit fie fielen, oh
ne wieder aufſtehen zu konnen? Das ſey fer
ne! Sondern das ſage ich, daß durch ihren
Fall, durch ihre auf die Verwerfung des
Evangelii erfolgte Verwerfung, die Heiden
das Vorrecht erlanget haben, durch Anneh—
mung der Heilslehre Gottes Volk zu werden,
um die Juden zur Racheiferung zu reizen.
Hat nun der Juden Fall zur Bereicherung 12
des ubrigen Theils der Welt gedienet, und
ihr Schaden zum Vortheile der Heiden, daß
ſie dadurch in die Kirche gekommen ſind, wie
vielmehr wird dieß ihre Erfullung thun, wenn
ihr ganzes Volk. wieder wird hergeſtellet wer
den? Dieß ſage ich euch Heiden: da ich der 13
Heiden Apoſtel bin, ſo mache ich mein Amt
herrlich: damit ich etwa die Juden, die mein
eigen Fleiſch und Blut ſind, auf eine Weiſe
zur  Eiferſucht reizen, und einige von ihnen
auf den Weg zur Geligkeit bringen muge.
Denn wenn ihre Verwerfung einMittel zur 15
Verſohnung der Welt iſt, was wird ihre Wie
derherſtellung, wenn. ſie wieder zu Gnaden
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angenommen ſind, anders ſeyn, als Leben
aus dem Tode, worinnen ſich alle Menſchen
aus allen Volkern befinden? Denn wenn die
Erſtlinge heilig und angenehm ſind: ſo wird
auch alles, was das Jahr uber wachſt, hei
lig und angenehm ſeyn: Und wenn Abra
ham, Jſaak und Jakob/ die Stammva—
ter des judiſchen Volkes, heilig ſind, ſo wer
den auch die aus dieſer Wurzel entſprungenen
Zweige heilig ſeyn. Wenn alſo einige von
den naturlichen Zweigen ausgebrochen; wenn
einige von den naturlichen Juden aus dem
Stamme Jſraels ausgebrochen, und ver
worfen worden ſind, und du, ein Heide,
von dem wilden heidniſchen Stamme, auf
genommen, und an ihrer Stadt in die Kirche
Gottes biſt eingepfropfet worden; und hier
des dem Abraham,/ und ſeinem Saamen,
verheiſſenen Segens genieſſeſt; ſo bilde dir
nicht ſo viel auf dich ſelber ein, daß du ge
gen die Juden einige Geringſchatzigkeit bezei
geſt. Wenn du von dieſem Hochmuthe be
ſeſſen biſt, ſo bedenke, daß das Vorrecht,
welches du als ein Chriſt haſt, von der Ver—
heiſſung herkomme, welche dem Abraham,
und ſeinen Saamen, geſchehen iſt, dem
Abraham aber, und ſeinem Saamen nichts,
was von dir herruhret, zuwachſe. Du
ſprichſt vielleicht: Die Juden ſind verwor
worfen, um mir Platz zu machen. Wobl,
es mag dem ſeyn: allein bedenke, daß ſie um
ihres Unglaubens willen. ſind abgebrochen
worden, und daß du allein durch den Glau—
ben in deinen gegenwartigen Stand gelanaet

tiſt,
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biſt, und dich darinnen erhalten mußt. Dieß
ſoll dir zur Warnung dienen, daß du dir kei
ne ſolche hohen Gedanken von dir ſelber ma
rheſt, ſondern dich beſcheiden furchteſt. Denn
hat Gott Abrahams Saamen nicht verſcho
net, ſondern ſelbſt die Kinder Jſrael wegen
ihres Unglaubens verworfen, ſo wird er ge—

37

21

wiß dich auch nicht verſchonen, wenn du dich
des namlichen Verbrechens ſchuldig macheſt.
Darum betrachte die Gute, und die Stren
ge Gottes: die Strenge an denen, die ſich
an das Evangelium geſtoſſen haben, und ge—
fallen ſind; die Gute aber an dir, wenn du
in den Grenzen der Gute, d. i. im Glauben,
bleibeſt, durch welchen du des Vorrechtes, ei
ner aus Gottes Volke zu ſeyn, theilhaftig
biſt: ſonſt wirſt auch du ſelbſt abgehauen wer
den. Und auch die Juden, wenn ſie nicht
im Unglauben bleiben, werden wieder in
Abrahams Stamm eingepfropfet, und zu
Gottes Volke gemacht werden. (Denn wenn
ſie gleich jetzo zerſtreuet, und Fremden unter
worfen ſind, ſo kann ſie doch Gott wiederum
verſammeln, zu ſeinem Volke machen, und
in ihrem eigenen Lande in einen bluhenden Zu
ſtand verſetzen.) Denn wenn ihr, die ihr
gebohrne Heiden, und nicht von dem verheiſſe
nen Saamen, ſeyd, als ihr weder Recht,
noch Neigung, dazu hattet. in die Kirche auf
genommen, und Gottes Volk worden ſeyd,
wie vielmehr werden diejenigen, welche derer,
die die Verheiſſung empfangen haben, Nach
kommen ſind, wieder in denjenigen Zuſtand,
den die Verheiſſung dieſer Familie verſichert,

D ver
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25 verſetzet werden Denn ich will euch nur,

meine. Bruder, damit ich allem Stolze auf
euch ſelbſt vorbeuge, etwas entdecken, das
bisher der Welt verborgen geweſen iſt, die—
ſes namlich,  daß die Blindheit, welche
einen Theil von Jſrael uberfallen hat,
uber demſelben nur Gbis auf diejenige
Zeit. bleiben werde, wo die ganze heid
niſche Welt in die Kirche eingehen, und

ſich zum Chriſtenthume bekennen wird).26 AUnd ſo wird ganz Jſrael zu dem chriſtlichen

Glauben bekebret und die ganze Nation Got
tes Volk werden; wie geſchrieben ſtehet: Es
wird aus Zion der Erloſer kommen, und
das gottloſe Weſen von Jacob abwen

27 den. Denn dieß iſt mein Bund mit ih
neir/ wenn ich ihre Sunden wegnehmen

28 werde. Jetzo ſind ſie zwar Fremdlinge ge
gen das Evangelium, und alſo ihrem Zuſtan
de nach Feinde: allein ſie ſind es um euret
willen. Jhr Fall und Verluſt iſt euer Reich
tbum, indem ihr dadurch, daß ſie verworfen
worden, in die ſGemeinſchaft des Volkes Got
tes gekommen ſeyd. Da ſie aber in der Wahl
begriffen ſind, durch welche Gott Abra—
ham,/ Jſaac, und Jacoh, und deren Nach
kommen zu ſeinem Volke gemachet hat, ſo
Fnd ſie noch imier Gottes geliebtes Volk,
um Abrahams Jſaacs und Jacobs wil

25 len, von welchen ſie abſtammen. Denn die
Gnadenbezeigungen, die Gott dieſen ihren
Jatern erwieſen, indem er ſie, und ihre

Ra chkommen zu. ſeinem Volke berufen hat,

v iü reuen
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reuen ihn nicht: ſondern ſeine Verheiſſung,
daß ſie ſein Volk ſeyn ſollen, bleibet feſte
ſtebhen. Denn gleichwie ehehin ihr Heyden
widerſpenſtig und nicht Gottes Volk waret,
nun aber Gnade erlanget habt, und dadurch,
daß die Juden widerſpenſtig ſind, und dem
Evangelio nicht gehorchen, in die Kirche ſeyd
aufgenommen worden: ſo ſind nun auch ſie
widerſpenſtig, weil ihr zu Gnaden ſeyd ange—
nommen worden, damit auch ſie wiederum
zur Gnade, die euch wiederfahren iſt, hin
fuhro zugelaſſen werden. Denn Gott hat
alle Menſchen mit einander, ſowohl Juden,
als Hevden, in einem Zuſitand der Aufruhr,
und .verletzton ſchuldigen Treue, als in einen
einzigen Schaafſtall eingeſchloſſen, damit durch

ſeine Gnade alle, ſowohl Juden als Heyden,
dazu gelangen mogen, ſein Volk zu werden,
d. i. er hat zugegeben.  daßß Juden und Hey

57
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den, beyde in ihrer Ordnung, nicht ſein Voll
waren, damit er den ganzen Haufen, ſowohl
Juden, als Heyden, dahin brachte, daß ſie
ſein Volk wurden. O welch eine Tiefe des
Reichthums, der Weisheit und Erkenntniß
Gottes! Wie unbegreiflich ſind ſeine Gerich
te, und wie unerforſcnirich ſeine Wege! Denn
wer hat des Herrn Sinn erkannt oder wer
iſt mit ihm zu Rathe geſeſſen Oder wer iſt
ihm zuvor gekommen, daß er ihm etwas ge
geben dhatte, welches Gott ihm wieder erſe
tzen mußte? Dieſes nur zu denken, iſt. abge
chmackt. Denn von ihm haben alle Dinge—

ihr Weſen, und ihren Urſprung: er gebiethet
und
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und befiehlt uber alles; und zu ihm, und zu
ſeiner Ehre iſt alles geſchaffen, und eingerich
tet. Jhm ſey Ehre in Ewigkeit. Amen

i Cap XII. Da dem alſo iſt, daß ihr
an ſtatt der Juden Gottes Volk worden ſeyd,
ſo unterlaſſet ja nicht, ihm dasjenige Opfer
zu bringen, das ihm gzu bringen billig iſt:
ich meine eure Leiber; nicht, daß ſie ſollen ge
todtet werden, ſondern daß ihr derſelben Lu
ſte todtet. Wenn ihr euren Leib von den Fle
cken und Unreinigkeiten der Sunde ſaubert,
ſo wird dieß Gott ein angenehmes Opfer, und
eine Art des Gottesdienſtes ſeyn, die einem
vernunftigen Geſchopfe anſtandig iſt. Des
wegen bitte ich euch um Gottes Barmherzig
keit willen, ihm, der euch zu ſeinem Volke
gemachet hat, dieſes Opfer darzubringen.
Richtet euch auch nicht nach der Gewohnheit
dieſer Welt: ſondern nehmet durch die Er
neuerung eures Gemuthes eine andere Geſtalt
an damit ihr unterſuchen und finden moget,
was der gute, der wohlgefallige, und voll
konimene Wille Gottes ſey, Cals welcher ſich
nun unter dem Evangelio geoffenbaret hat,
daß er auf ein reines und heiliges Leben ziele.
Die geſetzlichen Ceremonien, welche Gott
ebehin eingeſetzet hut, waren nicht dieſer gu—
te, wobhlgefallige, und vollkommene Wille,
den er iederzeit zur Abſicht gehabt hat; fie wa
ren nur die Vorbilder und Vorbereitungen,
zu dieſem vollkommnern Zuſtande unter dem
Evangelio.) Denn, kraft meines Amtes,

das
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das mir durch Gottes Gnade iſt aufgetragen
worden, bitte ich, als der Heyden Apoſtel,
einen Jeden unter euch, nicht hoher von ſich
ſelbſt zu denken, als er denken darf, ſondern
vernunftige und beſcheidene Gedanken von ſſich
zu hegen, nach dem Maaße der geiſtlichen

61

Gaben, welche Gott ihm verliehen hat. Denn 4
gleichwie in einem, und eben demſelben Leibe
viele Glieder, aber nicht alle Glieder zu ei—
nerley Verrichtung beſtimmet ſind: alſo ma
chen wir, die wir viele ſind, alle nur einen
Leib in Chriſto aus, und ſind alle einer des
andern Mitglied. Allein da wir, nach Be—
ſchaffenheit der Gnade, die einem jeden ins—
beſondere gegeben iſt, ein jeder eine verſchie—
dene Gabe haben: ſo laſſet uns, wenn es die
Gabe gu weiſſagen iſt, weiſſagen nach dem
Verhaltnine des Glaubens, oder der Gabe
der Wein«agung, die uns gegeben iſt, d. i. in25*

ſo weit, als wir durch gottliche Offenbarung,
und auſſerordentliche Erleuchtung, etwas ein
zuſehen, und auszulegen, geſchickt gemachet
ſind, und nicht weiter: Oder iſt es der Kir
chendienſt, ſo laſſet uns dieſes Dienſtes warten.
Wer ein Lehrer iſt, der ſorge dafur, daß er
lehre. Derjenige, der-die Gabe zu ermahnen
bat, ſey fleiſig im Ermahnen. Wer da
giebt, thue es milde (zeige ſeine von Gott er
langte Gabe darinnen, daß er es redlich und
aufrichtig thut), und ohne Vermiſchung mit
Eigennutzn. Wer ein Vorſteher iſt, verwalte
ſein Amt mit Fleis. Wer andern Barm—
berzigkeit erweiſet, der thue es mit Liebe.

Die
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2 Die Liebe ſey ohne Verſtellung. Verabſcheuet

das Boſe, hanget dem an, was Gut iſt.
10 Seyd einander mit bruderlicher Liebe von

Herzen gewogen: einer laſſe dem andern an
11 Ehre den Vorzug. Seyd in euren Geſchaf

ten nicht trage, ſondern amſig, und munter
in euren Entſchließungen, und wendet alles
zum Dienſte Chriſti, und des Evangelii an.

12 Freuet euch in eurer Hofnung auf den Him
mel, und die ewige Seligkeit; ſeyd geduldig

13 in Trubſalen; betet oft, und eifrig. Seyd
bereit nothleidenden Chriſten nach ihren Be
durfniſſen zu helfen; befleiſiget euch der Gaſt

14 freyheit. Segnet diejenigen, die euch ver—
15 folgen: ſegnet ſie, und fluchet nicht. Freuet

euch mit den Frolichen, und weinet mit den
16 Weinenden. Send einerley Sinnes gegen

einander. Strebet nicht blos nach hohen
Dingen, ſondernrichtet euch nach dem ſchlech
ten Stande, und den geringen Angelegenhei

17 ten derer, die unter euch ſind. Haltet euch
nicht ſelbſt fur weiſe. Vergeltet Niemand

Boſes mit Boſem: ſondern ſuchet euern Wan
del ſo einzurichten, daß er von allen Menſchen

18 moge gebilliget werden. Wenn es moglich
iſt, ſo lebet ſo viel an euch liegt, friedlich mit

15 allen Menſchen. Jhr Liebſten, rachet euch
nicht ſelber, ſondern uberlaſſet dieß lieber
Gott. Denn es ſtehet geſchrieben: Bie Ras
che iſt mein/ ich will vergelten/ ſpricht

20o der cherr. Wenn alſa deinen Feind hungert,
ſo ſpeiſe ihn; iſt er durſtig, ſo gieb ihm zu
trinken. Thut dieß ſeine Wirkung an ihm,

ſy
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ſo haſt du einen Feind uberwunden, und ei
nen Freund gewonnen: Fahret er aber den
noch in ſeiner Feindſchaft fort, ſo ſammelſt
du durch dieſes Verhalten Kohlen auf ſein
Haupt, d. i. du ubergiebſt ihn dem Zorne
Gottes, welcher dein Racher ſeyn wird. Laß
dich das Boſe, das du leideſt, nicht uber
winden, noch verleiten, ſolches wieder zu
vergelten: ſondern bemuhe dich, die Bosheit
des Feindes, der dich beleidiget, dadurch zu
dampfen, daß du ihm dafur liebreich, und
dienſtfertig begegneſt.

Cap. Xlil. Ein jeder von euch, keiner
ausgenommen, ſey der Obrigkeit, die in dem
Staate, worinnen er lebt, regieret, unter—
than. Es iſt keine Obrigkeit, außer die
von Gott iſt: die Obrigkeiten, die wirk—
lich vorhanden ſind, ſind von Gott ver—
ordnet. Wer alſo der Obrigkeit widerſtehet,
der widerſtehet der Ordnung Gottes: und die
jenigen, die widerſtehen, werden von dieſen
Obrigkeiten; denen ſie widerſtehen, geſtrafet
werden. Was braucht ihr, euch vor ihnen
zu furchten? Obrigkeiten ſind nicht denen ein

63
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Schrecken, die da Gutes thun, ſondern de
nen, die da Boſes thun. Willſt du alſo vor
der weltlichen Obrigkeit nicht in Furcht le—
ben Thue was Gut und Recht iſt; ſo iſt
dir die Obrigkeit nichts, als Lob, ſchuldig.
Denn ſie iſt Gottes Befehlshaber, und Die
ner, und blos zu deinem Beſten geſetzt.
Thuſt du aber Boſes, ſo haſt du Urſache,
dich zu furchten, denn ſie tragt das Schwerd

nicht
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nicht umſonſt. Denn ſie iſt Gottes Diener,
und ſoll an denen, welche Boſes thun, Got

 5tes Zorn und Strafe vollziehen. Da dieß
der Endzweck der Regierungen, und das Ge
ſchafte der Obrigkeiten iſt, die Guten zu
ſchutzen, und die Boſen zu ſtrafen: ſo muſ
ſet ihr derſelben nothwendig unterthan ſeyn,
nicht allein aus Furcht vor der Strafe, wel—
che euch der Ungehorſam zuziehen wurde, ſon
dern auch um des Gewiſſens willen, weil dieß
eine Pflicht iſt, die Gott von euch fordert.

6 Dieß iſt die Urſache, warum ihr auch Abga
ben zahlen muſſet. Denn dieſe gehoren der
Obrigkeit, weil ſie ihre Sorge, Zeit und
Muhe, zum gemeinen Beſten anwendet, in
dem ſie die Boſen, und Laſterhaften, ſtrafet,
und einſchranket, und die Tugendhaften und

J Guten, beſchirmet, und unterſtutzet. Gebet
alſo einem jeden, was ihr ihm ſchuldig ſeud:
Steuer, dem die Steuer gebuhret; Zoll,
dem der Zoll gebuhret; Furcht, dem die
Furcht gebuhret; und Ehre, dem die Ehre ge
buhret.

2 Seoyd niemand nichts ſchuldig, als Liebe, und
wechſelsweiſe Gewogenheit: denn wer den an
dern aufrichtig, wie ſich ſelber, liebet, der

2 hat das Geſetz erfullet. Denn das Gebot,
du ſollſt nicht ehebrechen; du ſoliſt nicht tod

teen; du ſollſt nicht ſtehlen; du ſollſt nicht
falſch Zeugniß geben; du ſollſt dich nicht laſ
ſen geluſten; und was ſonſt noch fur ein Ge
bot auf die geſellſchaftlichen Pflichten gehen

mag,
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mag, iſt alles kurz in diem Gebote begriffen:
du. ſollſt deinen Nachſten lieben, als dich
ſelbſt. Die Liebe erlaubt uns nicht, un- 10
ſerm Nachſten Leid zuzufugen: und folglich
iſt ſie die Erfullung des ganzen Geſetzes der
andern Tafel. Und .alles dieſes thutz in der r
Betrachtung, daß.es nun hohe Zeit iſt, uns
zu ermuntern, vom Schlafe los zu machen,
und wachſam, und eifrig, der Pflichten eines
chriſtlichen Lebens zu befleißigen. Denn die
Zeit unſeres Abzuges aus dieſer Weit, wo
wir nur zur Uebung, und Probe ſind, iſt jetzt
naher, als da wir uns das erſte Mal zur
chriſtlichen Religion bekenneten. Die Nacht, 12
der finſtre Zuſtand dieſer Welt, worinnen
Gute und Boſe, kaum unterſchieden werden
konnen, iſt ſchon ziemlich zu Ende. Der
Lag, der einen jeden in ſeinem eigenen Auf—
zuge und Farbe, zeigen wird, iſt nabe. Laſ—
ſet uns alſo diejenigen Werke ablegen, de—
ren wir uns, ausgenommen im Finſtern,
ſchamen muſſen; und laſſet uns Kleidung,
und Schmuck, anlegen, womit wir uns ger
ne im Lichte ſehenlaſſen. Laſſet uns ehrbar 13
leben, und ſo betragen, daß wir nicht das
Licht, noch die Augen der Menſchen ſcheuen
durfen; laſſet uns. nicht in unordentlichen
Schmauſereyen, und Trunkenheit, leben,

nicht in Muthwillen, und Unkeuſchheit, nicht
in Hader und Neid. Sondern wandelt in 14
einem neuen Leben (im Gehorſam gegen die
Gebote des Evangelii, wie es denen gezie—
met, die zum Glauben an Chriſtum getau—

E fet
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fet ſind); und wendet nicht alle eure Geban
ken und Sorgen, ganzlich dahin an, daß
ihr eurem Leibe Vorrath ſchaffet, damit ihr
eure ſundlichen Luſte befriedigen konnet.

Cap. XIV. Denjenigen, der im Glau
ben ſchwach, d. i. von ſeiner chriſtlichen Frey
heit im Gebrauche einiger gleichgultiger Din
ge nicht vollig uberzeugt iſt, nehmet in eure
Freundſchaft, und in euern Umgang, auf,
ohne ihm kaltſinnig, oder auf beſotidere
Weiſe, zu begegnen. Verwickelt ihn hier—
uber nur nicht in Unterſuchungen, und Strei
tigkeiten. Denn die Menſchen ſind in ihren
Meinungen von der chriſtlichen Freyheit ſo
unterſchieden, daß der eine glaubet, er durfe
ohne Einſchrankung alles eſſen, der andere
aber ſo zweifelhaft iſt, daß er nichts, als
Kraut, iſſet. Wer von ſeiner Freyheit
uberzeugt iſt, und iſſet, der verachte den
nicht, der wegen ſeiner Gewiſſenszweifel
nicht iſſet; und wer zweilhafter iſt, und
nicht iſſetz verdamme und tadte den nicht,
welcher iſſet: denn Gott hat ihn in ſeine

4 Kirche, und ſein Haus, aufgenommen. Und
wer biſt du, daß du dich unterſteheſt, uber

eines andern Knecht zu urtheilen, ob er zu
deſſen Familie gehore oder nicht? Sein
Herr allein kann entſcheiden, ob er ſein
Knecht ſey, oder bleiben werde, oder
nicht. Was haſt du dich in dieſe Sache
zu miſchen? Bekummere dich hierum nur
nicht, er wird in der Familie bleiben, und

ver
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verharren. Denn Gott kann machen, daß
er derſelben gleichformug wird, und ihn dar
innen befeſtigen. Einer urtheilet, daß Gott 5
einen Tag mehr, als den andern, abgeſon
dert habe, ein anderer urtheilet, daß Gott
alle Tage gleich ſeyen. Ein jeder ſehe, wie
er in dieſer Sache ſeinem eigenen Gewiſſen
Genuge thue, tadle aber in dem, was er
thut, einen andern nicht. Derjenige, wel6
cher einen Tag beobachtet, beobachtet ihn,
als ein Knecht des Herrn, aus Gehorſam
gegen ihn: und derjenige, der ihn nicht be—
obachtet, unterlaßt dieſe Beobachtung, als
ein Knecht des Herrn, auch aus Gehorſam
gegen ihn. Derjenige, welcher iſſet, weſſen
ſich ein anderer wegen ſeiner Zweifel enthalt,
iſſet als ein Knecht des Herrn: denn er dan
ket Gott. Und derjenige, welcher ſich we
gen ſeiner Zweifel des Eſſens enthalt, thut
es auch, als ein Knecht des Herrn. Denn
er danket Gott, ſelbſt fur das, was er
thut, und glaubt, er durfe nicht eſſen.
Denn keiner von uns Chriſten lebet, als
ſein eigner Herr, der vollig Gewalt uber
ſich ſelber hat: und auch keiner ſtirbet ſo.
Denn wir mogen entweder leben, ſo geho- 8
ret unſer Leben dem Herrn; oder wir mogen
erben, io ſterben wir ihm, als ſeine Knechte.
Wir mogen alſo leben, oder ſterben, ſo ſind wir
ſein, in ſeinem Hauſe, ſeine Knechte, wir gehoren
ihm. Denn zu dem Ende iſt Chriſtus geſtor-9
ben, und auferſtanden, damit er der Herr und

E a Eigen
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Eigenthumer, von uns tuſey, wir mogen

10 todt, oder lebendig ſeyn. Was haſt du alr
ſo fur Recht., uber deinen Bruder zu ur

theilen, der nicht dein Knecht, ſondern dei—
nes Gleichen, iſt? Oder, wie unterſteheſt
du dich, von ihm verachtlich zu denken?
Denn du, und er) und wir alle, werden
vor den Richterſtuhl Chriſti gebracht werden,

J und darwird ein jeder fur ſich ſelbſt unſerm
Herrn, und Meiſter, Rechenſchafti. geben

11 muſſen. Denn ſo ſtehet geſchrieben: ſo
wahn als ich lebe? ſpricht der Herr/
mir. ſollen alle Knie gebeuget werden,
und alle Zungen ſollen Gott hekennen.

12 Es wird alſo: einrjeder von uns Gott fur
13 fich ſelbſt Rechenſchaßt heben. Darum Aaſſet

uns nicht das unternehmen., daß einer den
andern verurtheilet, ſondern vielmehr die
Entſchließung faſſen, daß. Niemand ſeinem
Bruder einen Stein deos Anſtoſſes, oder eine
Gelegenheit zu fallen, in den Weg lege.

14 Jch weiß;,: und bin durch den Herrn Jeſum
volikommen werſichert5 daß nichts an  und
fur ſich unrein, oder:zu eſſen unerlaubt, iſt.
Nur dem iſt es unrein, der etwas fur un

15 rein halt. Allein, wenn dein Bruder: durch
deine Speiſe gekranket wird, ſo iſt dein
Verfahren gegen ihn lieblos. Verderbe durch
dein Eſſen den nicht, fur welchen Chriſtus

16 geſtorben iſt. Machet alſo nicht, daß von
«Deurer. Freyheit, welche ein Gut iſt, denen
itjdhr unter dem Evangelio genieſſet,. Bbſes

gere
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det werde. Denn die Freyheiten und Vor—
zuge des Reiches Gottes beſtehen nicht in
dem Genuſſe mehrerer verſchiedenen Speiſen,
und Getranke, ſondern in der Gerechtigkeit
des Lebens, in Friede von allen Arten, in
Freude uber die Gaben und Wohlthaten,
des Heiligen Geiſtes unter dem Evangelio.
Denn wer in dieſen Dingen Jeſu Chriſto
ſeinen treuen Dienſt, als ein gehorſamer Un—
terthan in ſeinem Reiche leiſtet, der iſt Gott
gefallig, und findet unter den Menſchen
Beyfall. Laſſet uns alſo ernſtlich nach der
Erhaltung, und Beforderung, alles deſſen
trachten, was zum Frieden, zu. guter Ge
ſinnung gegen einander, und zu wechſelswei—
ſer Erbauung dienet. Zerſtore doch, um
einer geringen Speiſe willen, nicht einen
Menſchen, der Gottes Werk,, und keines
gemeinen Meiſters Arbeit iſt. Es ſind zwar
alle Arten der ſamtlichen Speiſen rein, und.
beflecken eines Menſchen Gewiſſen nicht:
allein es wird doch das Eſſen demjenigen
ſchadlich, der etwas iſſet, wodurch er ſei
nem Bruder einen Anſtoß giebte Es iſt
beſſer, daß du dich des Fleiſches und Weines
und anderer Dinge enthalteſt, als daß du
durch. den Gebrauch deiner. Freyheit in gleich
gultigen Dingen etwas begeheſt, woran ſich

18
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dein Bruder ſtoſet, oder argert, oder ſchwach
wird. Dau biſt vollig uberzeugt, daß du
die Speiſe, welche du iſſeſt, mit:. Recht eſſen
durfeſt: das iſt gut. Selig iſt der, den in

E3 dem

22
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dem, was er thut, nicht ſein eigenes Ge
wiſſen verdammet! Allein behalte dieſen
Glauben, oder dieſe Ueberzeugung, ſorgfal—
tig bey dir ſelber; laſſe ihn zwiſchen Gott,
und deinem eigenen Gewiſſen bleiben: errege
keinen Streit daruber, und mache dich des—
wegen nicht durch deine Handlungen vor an
dern gros. Wer aber zweifelt und ungewiß
iſt, wird durch ſein eigenes Gewiſſen ver—
dammet, weil er es ohne vollige Ueberzeu
gung, daß es recht ſey, thut. Denn alles,
was ein Menſch thut, ohne von deſſen Recht
maſigkent in ſeinem Gewiſſen uberzeuget zu
ſeyn, das iſt Sunde.

Cap. XV. Derohalben ſind wir, die wir
ſtark ſind, verbunden, mit den Gebrechlich—
keiten der Schwachen Geduld zu tragen,
und unſern eigenen Begierden und Neigun
gen, in dem Gebrauche gleichgultiger Dinge,
nicht ſo nach zu hangen, daß wir dadurch die
Schwachen argern. Ein jeder von uns ſuche
ſeinem Nachſten zu gefallen, und ſchicke ſich
in deſſen Schwachheiten, zu ſeinem Beſten,
und zur Erbauung. Denn ſelbſt Chriſtus,
unſer Herr, hatte nicht an ſich ſelbſt Gefal—
len: ſondern wie geſchrieben ſtehet, die
Schmach derer/ die dich ſchmahen/ ſind
auf mich gefallen. Denn alles, was zu
vor, d. i. in dem alten Teſtamente geſchrie—
ben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, da
mit wir Hofnung unter Geduld, und ver

mittelſt
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mittelſt des Troſtes, den uns die Schrift
giebt, haben mogen. Nun Gott, welcher
der Geber der Geduld, und des Troſtes iſt,
mache daß ihr einig unter einander ſeyd, nach
dem Willen (und Beyſpiel) Jeſu Chriſti;
auf daß ihr mit einem Herzen, und einem
Munde Gott, und den Vater unſers Herrn
Jeſu Chriſti, preiſen muoget. Derowegen
laſſo einer den andern zu ſeiner Geſellſchaft
und Vertraulichkeit zu, und nehmet einander
ohne Kaltſinn, und Mistrauen, unerachtet
eurer verſchiedenen Meynungen uber gleichgul

tige Dinge auf, gleichwie Chriſtus uns Ju
den zur Ehre Gottes aufgenommen hat, denn
ich muß euch, ihr bekehrten Romer, ſagen,
daß Chriſtus iſt zu den Juden geſendet wor
den, und wahrend ſeines ganzen Amtes ſich
mit denen aus der Beſchneidung beſchaf
tig hat, um ſeiner Wahrheit willen, da
mit er die den Vatern, d. i. Abraham,
Jſaac und Jacob, geſchehenen Verheiſ—
ſungen erſullete; und wie er auch Heyden
aufgenommen hat, daß ihr Gott fur ſeine
euch erzeigte Barmherzigkeit lobtet, wie ge—
ſchrieben ſtehet: Darum will ich dich lo
ben unter den heyden, und deinem Nia
men ſingen. Und abermal ſpricht er:
Freuet ench ihr Heyden mit ſeinem Volk.
Und abermal: Lobet den Herrn, alle ihr
Heyden und preiſet ihn, alle ihr Volker.
Und abermal ſpricht Jeſaias: Es wird ſeyn
die Wurzel Jeſſe, und der auferſtehen

E 4 wird
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wird zu herrſchen uber die Heiden, auf

13 den werden die Heiden hoffen. Nun
der Gott des Friedens erfulle euch mit
aller Freude, und allem Frieden, damit
ihr durch die Kraft des heiligen Geiſtes
uberſchwengliche Hofnung bekommet!

14 Waas meine eigenen Gedanken von euch,
meine Bruder, anbelangt, ſo bin ich
uberzeugt, daß ihr, ſowohl als andere,
voller Gutigkeit ſeyd, einen Ueberfluß an
aller Art der Erkenntniß habt, und einan

15 der ſelber unterrichten konnet. Nichts de
ſto weniger habe ich euch, meine Bruder,
in einigen Stucken ziemlich frey geſchrieben,
um euch zu erinnern; und dazu habe ich
mir die Freyheit genommen, wegen des
Amtes, welches Gott, mir gnadig anzu—

16 vertrauen, gefallen hat, da er mich zum
Diener Jeſu Chriſti gemacht hat, der das

Evangelium den Heiden verkundigen ſoll;
und in dieſem heiligen Amte diene ich Gott
ſo, daß ich die Heiden Gott als ein ange—
nehmes Opfer, welches durch den heiligen
Geiſt, der uber ſie ausgegoſſen worden; ge17 heiliget iſt, darzubringen ſuche..“ Jch habe

alſo Grund, mich durch Jeſum Chriſtum zu
ruhmen, was dieſe Gott gehorige Dinge an

13 belangt? Denn ich darf es nicht wagen,
 Ffur mich ſelbſt euch mit etwas zu beſchweren;

ich darf nichts reden, außer, was Chriſtus,

um
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um die Heiden zum Chriſtenthume zu brin
gen, durch mich wirket, ſowohl in Worten,
als in Werken, durch machtige Zeichen und
Wunder, durch die Kraft des heiligen Gei—
ſtes, ſo daß ich von Jeruſalem, und den
benachbarten Gegenden an, der Reihe nach
bis in Jllyricum das Evangelium Chriſti mit
großem Nachdrucke geprediget babe, doch
ſo, daß ich mich ſorgfaltig hutete, daſſelbe
an ſolche Orte zu bringen, wo es bereits ge
predigt, und das Volk ſchon chriſtlich war,
damit ich nicht auf eines andern Grund
bauete, vndern wie geſchrieben ſtehet: Wel
chen nicht iſt von ihm verkundiget, die
ſollens ſehen: und welche nicht gehoö
ret haben, ſollens verſtehen. Dieß hat
mich oft gehindert, zu euch zu kommen.
Allein, nun habe ich in dieſen Landern kei
nen Ort mehr, wo man nicht von Chriſto ge—
horet hatte, und ich das Evangelium predi
gen mußte, aber ſeit verſchiedenen Jahren
ein Verlangen zu euch zu reiſen. Jch will
alſo, wenn ich nach. Spanien reiſe, mei
nen Weg zu euch nehmen. Denn ich hoffe,
euch alsdenn zu. beſurhen., und von euch
auf meiner Reiſe weiter gebracht zu wer
den, wenn ich zuvor eine Zeitlang eurer Ge
ſellſchuft genoſſen, und mein. Verlangen
nach duch in etwas geſtillet habe. Gegenz
wartigl aber reiſe ich. nach. Jeruſalem,
um den daſigen Heiligen zu dienen. Denn
es hat den Chriſten in Macedonien und

Ey Acha
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Achaja, gefallen, fur die Armen unter den
Chriſten zu Jeruſalem eine Steuer zuſam

x7 men zu legen. Es hat ihnen gefallen dieſes
zu thun; und ſie ſind wirklich ihre Schuld
ner. Denn ſind die Heiden ihrer geiſtlichen
Guter theilhaftig worden, ſo ſind ſie auf
ihrer Seite verbunden, ihnen zur Erhaltung
dieſes zeitlichen Lebens behulflich zu ſeyn.

28 Wenn ich alſo dieſes Geſchafte werde ver—
richtet, und ihnen dieſe Frucht meiner Be
muhungen in die Hande geliefert haben:
ſo will ich auf meiner Reiſe nach Spa

25 nien zu euch kommen. Und ich weiß, daß,

30

wenn ich zu euch komme, ich euch vollkom
mene Ueberzeugung, wegen des Segens,
den ihr durch das Evangelium von Chriſto
erhaltet, mitbringen werde. Nun aber
bitte ich euch, meine Bruder, um unſers
Herrn Jeſu Chriſti willen, und um der
kiebe willen, welche von dem Geiſte Got
tes kommet, mir, mit ernſtlicher Furbitte

zi fur mich zu Gott, beyzuſtehen, daß ich
von den Unglaubigen in Judaa errettet
werde, und daß der Dienſt, welchen ich
den daſigen Heiligen thue, ihnen moge an—

32 genehm. ſeyn. Auf daß ich, wenn es
Gottes Wille iſt, mit Freuden zu euch
komme, und mich mit euch etwas erhole.

33 Nun der Gott des Friedens ſeh mit euch
allen. Amen.

Cap.
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Cap. XVI. Jch emp ehle euch unſere 1

Schweſter, Phoebe, we che eine Dienerin
(Diaconiſſa) der Birche zu Cenchrea iſt,
daß ihr ſie, um Chriſti willen, ſo wie ſichs fur a
Chriſten ſchicket, aufnehmet, und ihr in allen
Angelegenheiten, worinnen ſie eurer nothig hat,
beyſtehet. Denn auch ſie hat vielen, und insbe
ſondere mir, beygeſtanden. Gruſet Priſcilla, 3
und Aquila, meine Mitarbeuer am Evange—
lio, welche fur mein Leben ihr eigenes in Ge4
fahr geſetzet haben, welchen nicht allein ich, ſon
dern auch alle aus den Heyden geſammelte Bir
chen, danken. Gruſet auch die Kirchen, die in 5
ihren Hauſern ſind. Gruſet meinen vielgelieb
ten Epanetus, welcher Chriſti Erſtling aus
Achaja iſt. Gruſet die Niaria, welche nch 6
um unſert willen viele Mühe gemachet hat.
Gruſet den Andronicus, und Junias,?meine Anverwandten, und Mitgefangenen,
die unter den Apoſteln angeſehen, und auch
vor mir Chriſten geweſen ſind. Gruſet den 8
Amplias, meinen Geliebten in dem Herrn.
Gruſet den Urbanus, unſern Helfer in Chri-9
ſto, und den Stachys meinen Geliebten.
Gruſet den Apelles, der in Chriſto bewahe 1a
rer iſt. Gruſet diejenigen, die aus des Ar iſt o

bulus Hauſe ſind. Gruſet den Herodion, 11
meinen Anverwandten. Gruſet aus des Nar
ciſſus Hauſe alle diejenigen, die das Evange
lium angenommen haben. Gruſet die Try 12
phena, und die Tryphoſa, die an dem
Kvangelio gearbeitet haven. Gruſet die liebe
Perns, die viel in dem Herrn gearbeitet hat.
Grurer den Rufus, der aum Junger des 13
Herrn erwahlt, und auserſehen iſt, und ſeine
und meine Mutter. Gruſet den ſyncritus, 14
Phlegon, Bermas, Patrobas, Her—
mes, und die Bruüder, welche bey ihnen ſind.
Gruſet den Philologus, und Julias, den 15

Viereus,
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Nereus, und ſeine Schweſter, und den
Olym pas, und alle Heiligen, die bey ihnen

16 ſind. Gruſet einander mit einem heiligen Buſ
17 ſe. Die Birchen Chriſti gruſen euch. Nun

mehr bitte ich euch meine Bruder, auf diejeni
gen, welche gegen die Lehre, die ihr gelernet

4 nabt, Trennungen und Aergerniſſe anſtiften,
Achtung zu geben, und dieielben zu meiden.

18 Denn ſie dienen nicht unſerm Herrn Jeſu Chri—
ſto, ſondern ihrem eigenen Bauche, und betrü—

gen durch freundliche Worte, und ſchmeichleri
iche Reden, wodurch ſie ſich einſchleichen, wohl

19 geſinnte unſchuldige Leute. Eure Bekehrung,
und geſchwinde Willfahrigkeit gegen die Lehre
des Kvangelii, da ſolche zu euch gebracht wur

JDe, iſt in der Welt bekannt, und man redet
überall davon. Ich freue mich eurethalben, daß

ihr dem Kvangelio ſo willig gehorſam worden
ſeyd. Allein erlaubet mir, euch zu ermahnen,
weiſe und vorſichtig zu ſeyn, um euch beſtandig
bey dem, was weune und gut iſt, zu erhalten,
und gar keine Gedanken, oder Geſchicklichkeit,
auf anderer Hintergehung, oder Beleidigung,
anxuwenden. Jn dieſer Abſicht ieyd recht auf

2o richtig und einfaltig. Denn Gott, welcher
der urbeber und Liebhaber des Friedens iſt,

wird euch. bald von dienen Dienern des Satans,
von dieſen Friedensſtorern, die Spaltungen
unter euch anfangen (wollen), frey machen.
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey mit

21 euch allen. Amen. Timotheus, meine Mit—
arbeiter, und Lucius, und Jaſon, und So
ſipater, meine Anverwandten gruſen euch.

22 Jch Tertius, der ich dienen Brief geſchrieben,
23 gruſe euch in dem Herrn. Gajus, mein und der
ganzen Gemeine Wirth, gruſet euch. Eraſtus,

der Stadt Rentmeiſter, grunet euch, und Quar
24 tus, der Bruder. Die Gnade unſers Herrn
a5 Jeſu Chriſti ſey mit euch allen. Amen. LNundenjeni

4

n
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demjenigen, der euch befeſtigen und Braft ge
ben kann, bey meinem EKvangelio zu bleiben,
und bey demjenigen, was ich euch von Jeſu
Chriſto in meiner Predigt gelebret habe, nach
dem Jnhalte der Offenbarung des Geheim
niſſes, welches in den Zeiten der Derioden, un
erklart geblieben, nun aber geonenbaret, und 26
durch die Schriften der Propheten, nach dem
Befehle des ewigen Gottes, allen heydniſchen
Volkern vetkundigt worden iſt, um ſie zum Ge
horſam (des Geſetzes) des Glaubens zu brin
gen: Dem allein weiſen Gott ſer Ehre, durch 27
Jeſum Jeſum Chriſtum in Rwigkeit. Amen.

Ende der Epiſtel S. Pauli an die Romer.
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